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Störe nit! 


Heilig ijt die Arbeit! Ihrem 
Schaffen 

Danft die Welt, was groß und ſchön 
und gutl 

Mag der Raub aud) noch jo viel erraj- 
fen, 

Nur auf ihre der Gottheit Segen 
ruht — 

Ob ſie emſig nun die Hände rühret, 

ob ſie forſchend Geiſtesfrüchte bricht, 

Oder lehrend uns zum Lichte füh— 
ee, 

Sie ijt Heilig, — darum jtöre nicht! 


Heilig ift daS Brot, der Arbeit 
Segen, 
Das mit friiher Kraft den Fleiß'gen 
nährt, — 

Das zu neuem Wirken und Bewegen 
Dem Erſchlafften Luſt und Trieb ge- 
währt. 

Mit der Freude jo in ſchönem Bunde 
Naht ein Heiland, der daS Brot uns 

bricht, — 
Nahrung 

Stunde, 
Heilig ijt jie, — darum jtöre nicht! 


Und der wohlverdiente 


Heilig iit der Schlaf, der Welt- 
erquicder, 

Der die Müden in die Arme jchließt, 
Und den Sram verjagt, den Hersbe— 
drüder, 

Daß uns Mut und Hoffnung neu er— 
ſprießt. 

Daß uns nach der Ruhe froher Wille 
Wieder führe in den Bann der 

Pflicht; 
gottgeweiht in 
Stille 
Iſt der Schlummer, — und ſo ſtör 

ihn nicht! 


Darum nächt’ger 


Heilig it Gebet, — der Trojt 

der Schwaden, 

Der die Kräfte ſammelt und erhebt, — 

Die gejunf’ne Zlamıme zu entfachen, 

Mit des Glaubens Atem uns be- 
lebt, — 

Bis die Seele, jo erheitert twieder, 

Ihre Schwingen regen mag zum 
Licht 

Und verjöhnt * Himmel lächelt nie- 
er. 

Wie auch einer betet, — jtör ihn 
nicht ! 


Heilig ijt die Liebe! hr ver- 
danfen 
Wir das Leben und jein böchites 
Glück! 
Ihre Kraft zerſchmettert alle Schran— 
ken, 
Führet uns zur Gott-Natur zurüd!— 
Wo zwei Menjchenfinder ſich umfan- 
gen, 
Die ein Herzensbund zufammenflicht, 
Sit des Dafeins Sonne aufgegangen! 
Heilig it die Liebe! — Störe nicht! 


Karl Weiſer. 


Der Herr fommt! 


Wir jind wieder in die Adventszeit 
eingetreten, und diejelbe ruft uns die 
ernjte Mahnung zu: Der Herr 
kommt! Wer gejegnete Weihnad)- 
ten feiern will, muß ſich auf die An- 
funjt des Herren vorbereiten. Das 
erſte Kommen des Herrn ward JIsrael 
jeit Jahrtaujenden angefündigt und 
vom Volt des Herren jeynjuchtspoll er- 
wartet. Die Zeit jeines Kommens 
war zwar unbejtimmt, obſchon durch 
viele Weisſagungen angedeutet wur— 
de, wann der Meſſias, der Heiland 
der Welt, erſcheinen werde. Aber er 
kam, und er wird wiederkommen. So 
gewiß ſeine erſte Ankunft war, wird 
auch ſeine Wiederkunft ſein. Freilich 
iſt auch die Zeit ſeiner Wiedertunft 
unbeſtimmt, obwohl mancherlei Zei— 
chen als Mertmale ſeiner Zukunſt 
uns mitgeteilt ſind. Niemand aber 
weiß Tag oder Stunde, wann der 
Herr kommen wird. Auch die Apoſtel 
wußten es nicht. Augenſcheinlich 
glaubten jie, der Herr würde noch bei 
ihren Xebzeiten wiederfommen. Seit- 
dem haben ſchon manche andere Jich 
verrechnet und wurden verwirrt, aber 
nur in der Zeit, nicht in der Sache 
jelbjt. 

Die Ehrijtenheit der apojtolijchen 
Zeit dachte weniger der Ankunft des 
Herrn in der VBergangenpeit, als viel- 
mehr der zweiten Zufunft, der Wie- 
derfunft Ehrijti in Herrlichkeit. Dar- 
nach ſchaute jie jeynend aus; darauf 
freute jie jih. Die jegige Ehrijtenheit 
denkt in der Adventszeit fajt nur an 
die bevorjtehende Feier jener geweih— 
ten Nacht vor 1900 Jahren, in der 
uns ein Kind geboren, ein Sohn uns 
gegeben wurde, dejjen Ankunft uns 
jo viel Heil, Glüd und Freude, Selig- 
feit und ewiges Leben gebradjt hat. 
Sie freut ſich wohl diejer Schäße, 
denkt aber zu wenig an die Wieder- 
funft des Herrn. Und doc) ijt dies 
getvijjermaßen der einzige Advent, 
auf den wir uns zu rüjten brauchen. 
Nicht als Kind in Kinechtsgejtalt wird 
er iwiederfommen, jondern in den 
Wolfen des Himmels mit großer 
Kraft und Herrlichkeit. 

Manche jagen mit dem ungerechten 
Haushalter: „Mein Herr kommt 
noch lange nicht.“ Jeſus aber jagt: 
„Siebe, ich fomme bald,“ und Jako— 
bus jchreibt: „Du Zukunft des Herren 
it nahe.“ Wie nahe, weiß niemand. 
Gott richtet ſich nicht nach unjerem 


Kalender. Er hat jeine eigene Zeit. 

„son jeiner Zufunft hat der Herr 
in mancherlei Gleichnijjen auch ange- 
deutet, daß uns werde zugemejjen 
werden, nach dem wir bei Xeibesleben 
gemejjen haben. Wie wird’5 da man 
chem ergehen? Der Herr hat aud) et- 
was vom Nechnen gejagt; er wird 
mit jedem rechnen, nachdem er jelbjt 
in jeinem Leben zu rechnen gewohnt 
war. Wie wird da bei dem einen oder 
andern die Nechnung ausfallen? Wei- 
ter jpricht der Herr aud) vom Haus- 
halten und hat dabei durchbliden laj- 
jen, er werde die Haushalter Nechen- 
ichaft ablegen laſſen, wie fie jeine ih- 
nen anvertrauten Güter verwaltet ha- 
ben. Dieje Saushalter jind wir. Wer 
wird da eine zufriedenjtellende Rech 
nung bon feinem ganzen Thun auf 
Erden vorlegen können? 

Halt Du Vergebung Deiner Siün- 
den erlangt in Blutes des Lammes, 
und biit Du fein teuer erfauftes Ei— 
gentum, gehört Du dem Herrn an, 
dann brauchit Du Dich nicht zu fürch— 
ten, wenn er kommt. Er kommt dann, 
um Dich heimzuholen in das ewige 
VBaterhaus. (Ehr. Botſch.) 


Leiden und Freunden eines Auswan- 
derers. 

David N. Klaſſen, 

fr. Ohrloff, Rußl. 

(Fortjegung.) 

Die erjte Unannehmlichkeit, viel- 
leicht jogar Gefahr, bejtanden wir 
zwei Stationen vor Warſchau. Es 
war jpät abends, als wir von drei 
Kerlen im Waggon belagert wurden, 
die es darauf abgejehen hatten, uns 
zu berauben. Glüclicherweije hatten 
wir zwei Familien deutjcher Koloni- 
iten aus der Krim als Neijegefährten 
und jo jagen wir Männer zwei Sta- 
tionen lang und hielten uns die Bur- 
chen vom Leibe. Da die Kondufteure 
ji) indifferent verhielten, jo drohte 
ich, mich in Warjchau an die Behör— 
den zu wenden. Dies half jo weit, 
dal man die Kerle auf eine Bank zu- 
jammenjagte und fie dort jo lange be- 
wachte, bis jie auf der nächjten Sta- 
tion binausgejagt wurden. Warjchau 
umfuhren wir mit der Ningbahn, 
denn man riet ums, nicht durch die 
Stadt zu fahren, da nicht nur die 
Terrorijten, jondern jelbjt die Mili- 
tärpatroillen das Publikum berau- 


Von 


ben. Als wir endlich an die Grenze 
famen, wurden wir aud) bald weiter 
befördert und zwar ſchon auf einem 
preußiichen Zuge. Da waren wir 
denn mit einem Sclage in Deutjc- 
land, unter lauter deutjchjprechenden 
Menschen, jo dab es einem ordentlid) 
anbheimelte. Doc nicht lange hielt 
diejes Gefühl an, denn wir waren ja 
Nullen, die von den Deutjchen dort 
etiva wie unreine Tiere betrachtet 
werden und auch demgemäß behandelt 
wurden. Sn einen hölzernen Schup- 
pen eingejperrt, übernachteten wir, 
wurden am nächjten Morgen entflei- 
det und bis an den Zähnen barfuß in 
eine Stube gejagt, worinnen eine 
Temperatur von wenigjtens 50 Gr. 
R. herrichte, Jo daß ich ſchier ohnmäch— 
tig wurde. Man gab uns hier Bade— 
mäntel zum Ueberwerfen, dieſelben 
krabelten jedoch ſo voller Läuſe, daß 
wir dieſelben ſchleunigſt wieder ab— 
warfen. Das Niederträchtigſte iſt bei 
der Prozedur, daß Väter und Kinder 
in dasſelbe Badezimmer geſperrt wer— 
den. Nach halbſtündiger Schwitzkur 
ging's unter die Douſche mit bei— 
nabe ſiedendem Waſſer, währenddem 
unſere Kleider und Bagage in einem 
eiſernen Behälter einer Temperatur 
von 120 Grad ausgeſetzt wurden. Als 
wir endlich mit der Douſcherei fertig 
waren, ſtellten wir uns in einen Kreis 
und wurden nun von einem Arzte be— 
ſichtigt, etwa wie Tiere, bevor ſie ge— 
ſchlachtet oder verkauft werden. Dann 
erhielten wir unſere bis zum Bren— 
nen erhitzten Kleider wieder und wa— 
ren nun endlich für würdig befunden 
das heilige römiſche Reich, deutſcher 
Nation zu durchquären. Zufällig 
war in unſerer Geſellſchaft auch ein 
Amerikaner geraten, den man eben- 
fall8 obiger Tortur unterwerfen 
wollte. Der Mann erklärte jedoch mit 
der größten Seelenrube, dab er ame- 
rifanifcher Bürger ſei und fich diefem 
Badeerperiment nicht unteriverfen 
werde, 309 feinen Paß hervor und 
merfiwiürdig, die großmäuligen Preu- 
ben wurden plößlic) ganz anftändig. 
Höflich wurde der Amerifaner aus 
unferer Folterfammer herausgebeten 
und dampfte jchon mit dem nächſten 
Zuge dem Weiten zu. 

Endlich waren denn auch wir fer- 
tig und wurden in einen Wagen vier- 
ter Klaſſe geladen. Die Zollrevijion 
war gelinde und nur jehr oberfläd)- 
lich. Mit jaujender Schnelle fuhren 
wir Berlin zu, das wir am nädjiten 
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Morgen erreichten. Hier mußten wir 
auf die Ringbahn überjteigen und be- 
famen von der deutjchen Hauptjtadt 
nur jo mehr die äußere Hülle zu je- 
ben. Meächtige Gebäude mit unge: 
heuren Aufjchriften fomerzieller Na- 
tur jind der Bahn entlang aufge- 
fiihrt. Der eine bietet unibertreff- 
liche Wurjt, der andere das nahrhaf- 
teite Mehl, der dritte die beiten Zi— 
garen der Welt u. j. w. an. Plötzlich 
jeben wir den ganzen Giebel eines 
wohl jiebenjtöcigen Gebäudes mit ei- 
ner Inſchrift bedeckt, die gar nicht in 
die umgebenden mar£tjchreierijchen 
Reklamen hinein zu pajjen jcheint. 
Ta jteht nämlich mit fadenhohen 
Bırchjtaben  gejchrieben: „Bedenke, 
Menſch, daß du Sterben mußt und daß 
dein Leben ein Ziel hat und du davon 
mut,“ und es berührt einen, wie 
ein „menmento mori“ und doch aud) 
wieder angenehm, denn es ijt der Be— 
weis, daß in dieſem Lande noc) Men- 
ſchen wohnen, die andere Ziele verfol- 
‚gen als die Durchjchnittsmenge diejer 
gottlälternder und alles göttliche ver- 
böhnender Deutjchen. 

Plötzlich jedoch biegt die Bahn 
rechts ab, wir verlajjen die himmel— 
hohen Gebäude und nad) einem Vier— 
telftiindchen halten wir am Aus— 
gangspunfte der Ningbahn. Da heißt 
es aljo wieder: Rrraus mit Euch! 
und Hals über Kopf wird ausgeitie- 
gen. Hinein gebt’s in einen großen 
hölzernen Schuppen, wo ſchon Hun— 
derte von Muswanderer aus aller 
Herren Länder ihrer Weiterbeförde- 
rung barren. Das voriviegende Ele: 
ment bildet die jlavische Najje. Da 
findet man Polen, Ungarn, Stroaten, 
Salizier und einen verſchwindend 
fleinen Teil Deutjcher. An langen 
Tiſchen wird Kaffee, Bier, Apfelwein 
und Branntivein getrunfen, Wurſt 
und Kuchen gegejien. Endlich erjcheint 
ein Gensdarm mit martialijchen Ge— 
jichtsziigen, langen rötlichen Schnurr- 
barte und treibt die ganze Geſellſchaft 
in polnifcher und deutjcher Sprache 
zu einer Thür auf den Hinterhof hin— 
aus. An der Thür jteht ein Arzt, der 
einem jeden Durchpaflierenden auf die 
unzerimoneljte Art ins Geficht jtarrt, 
jedem Berdächtigen roh die Augenlie— 
der in die Höhe reißt und mit dem 
Daumen den Augapfel herausdrückt. 
Wehe dem, an dem er etwas Verdäch— 
tiges findet. Er wird auf die Seite 
geſchoben und ihm die Fortſetzung der 
Reife verboten. Da beißt es denn, 
entiweder zurück in die Heimat oder 
ins Krankenhaus, wo man jo lange 
behandelt oder wahrjcheinlicher miß— 
handelt wird, bis auch das lebte 
Simptom einer etwaigen Augen— 
franfheit jchwindet. 

Mit einem Grleichterungsieufzer 
treten die Glücklichen den Rückweg in 
den Schuppen an und leilten ſich ob 
diefes Glückes fogleich einen frijchen 


Scoppen. Nicht lange und der Zug 
vierter Stlajje führt vor, jtoßend und 
ſchubſend ſtürmt die Gejellichaft zu 
den Wagen, die Bagage wird hinein- 
geivorfen und bajtig hineingeklettert. 
Doc wir haben ja in Rußland ein 
Sprichwort, welches jagt, daß man 
für Geld den T.... tanzen lajjen 
fönne. Ich wandte die Moral diejes 
Sprichworts beim Zugführer und jei- 
nen Gehilfen an und jiehe da, für 
drei Mark und eine Flaſche Schnapps 
befamen wir Deutjche unjern Wagen 
fiir uns allein, fonnten ganz gemüt— 
lich hineinſteigen und uns bequem 
machen. Sn toller Fahrt ging’s jeßt 
Bremen zu, das wir um Mitterrfacht 
Y erreichten. "Ma den VBahnfteige jtan- 
den in ganzen Rudeln die Hotkelagen- 
ten, machten ſchnodige Bemerfungen 
bis jchließlich einer hervortrat und 
uns den Weg zeigte zum Hotelwagen. 
Da ich einen erf. 100 Kilg. ſchweren 
Korb hatte, konnte ich denjelben nicht 
gleich mitnehmen, jondern brachte erjt 
meine Familie und das Handgepäd 
zum Wagen und kehrte zuriick, um 
meinen Korb ebenfalls beriberzu- 
bringen. Da derjelbe aber jo ſchwer 
war, konnte ich ihn mit meinen Jun— 
gens nicht tragen ünd bat den Hotel 
agenten, mir Träger zu verjchaffen. 
esluchend verweigerte er dieſes, 
ichimpfte uns faules, niederträchtiges 
Ruſſenpack und wohl oder übel muß— 
ten wir den ſchweren Korb jchleppen. 
Da vielleicht des jtarfen Verkehrs hal 
ber ein umterirdifcher Gang durch den 
Bahnhof gebt, mußten wir auf einer 
Stelle zwei Treppen hinunter. Hier 
riß ums der Hotelferl den Korb aus 
der Band und warf ibn ohne weiteres 
die Treppe binab, fo da die Dejen 
riſſen und auch Die umgebenden 
Strife auf mehreren Stellen platten, 
fo daß ich befürchtete, der Inhalt des 
Korbes werde herausjchiitten. Unter 
Fluchen und Toben des Agenten 
ichleppten wir weiter, bis wir endlich 
glücklich im SHotelwagen landeten. 
Nach abermaligen hämiſchen Bemer— 
fingen verjchwand der Kerl und wir 
troflten ganz erjchöpft dem Wagen 
nach. Doch glücklicherweiſe landeten 
wir jchon nach einigen Minuten im 
Saltbaufe, wo wir in einer halbunter- 
irdischen Kegelbahn untergebracht 
wurden. Zum Schlafen wurden wir 
ins dritte Stochwerf befördert, wo jo 
viele in jeder Stube untergebracht 
wurden, als nur eben hinein Fonnten. 
In diefen Löchern hauſten wir drei 
Tage, wurden mit einer gottsjäm- 
merlichen Koſt bewirtet und dafür 
aber ımverantwortlich geichröpft. Am 
dritten Tage aing’s wieder zur ärzt- 
lien Bejichtigung in ein Bahnbofs- 
gebäude. Erit wurden wir gemeſſen, 
dann geimpft und abermals die Au— 
gen unterſucht, wobei die Aerzte die 
etwas Kopfichenen an den Ohren in 
die Höhe riffen, daß ich glaubte, die- 


} 


VHlennonitifche Rundſchau und Herolu der Wahrheit, 


jelben müßten plagen. Cine deutjche 
Frau aus unjerer Gejelljchaft hatte 
das Unglück, etwas VBerdächtiges am 
Augenlide zu Haben und wurde ohne 
Weiteres von der Weiterreije ausge- 
ichlojfjen. Ihr Mann mit Zamilie 
durfte abfahren, während jie in unge- 
fähr zwei Wochen folgen jollte. Den 
nächiten Morgen traten wir unjere 
Weiterreije nad) Bremerhafen an. Zu 
Hunderten pilgerten die Ausivande- 
rer dem Bremer Bahnhofe zu, um in 
mehreren aufeinanderfolgenden Zü— 
gen dem Einjchiffungsplage zuzudam— 
pfen. In etwa anderthalbjtindiger 
sahrt erreichten wir Bremerhafen. 
Die Zrave, ein alter Kaſten, wahr: 
icyeinlich noch aus der Zeit Steffen- 
johns, lag dicht am Mollo und die 
Ballagiere hajteten ſchnell an Bord, 
und von da ins Zwiſchendeck hinunter, 
ein jeder jehnell ein Bett in dem Hüh 
nerjtall ähnlichen Verließe bejegend. 
Bejondere Abteilungen für Familien 
und einzelreijende Frauen und Mäd- 
chen, wie jie in den Reklamen des 
Herren Mißler in Ausſicht gejtellt 
werden, giebt es dort nicht, Jondern 
alle Paſſagiere werden dicht neben- 
und übereinander befindlichen Bett- 
jtellen eingepacft, die jo niedrig über- 
einander angebracht find, da man 
nicht aufrecht in denſelben jigen kann. 
Die nichtstwiirdigiten Szenen jpielten 
jich hier ab. Viele von den Matrojen 
waren befoffen und injultierten die 
weiblichen Bajjagiere auf eine Art, 
wie jie vielleicht in Freudenhäuſern 
am Plate jein dürften und feiner von 
den Sciffsoffizieren ließ ſich wäh— 
rend der ganzen Zeit der Einſchiffung 
auch nur auf Augenblicke im Zwi— 
ſchendeck ſehen. 
(Fortſetzung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 


Nanjas. 

Minnmeola, den 27. Nov. 1906. 
Einen briderliden Gruß zuvor an 
Dich, lieber Bruder Falt, wie auch an 
alte Rundſchauleſer. Wir haben ge- 
gemvärtig wieder jehr jchönes Wetter, 
der Schnee ijt alle fort, aber es hat 
wieder jehr viel Wajler gegeben. Den 
18. November hatten wir einen 
Schneejturm  jondergleichen. Der 
Schnee lag ungefähr ein Zub tief. 
Den 25. November hatten wir Negen 
und der meiſte Schnee ging fort. Ha- 
ben unſer Schulhaus jegt jchon fertig, 
baben jeit dem 1. November dort 
Schule. Hatten jo lange unjere Ver— 
ſammlungen in den Hänfern, jeßt ha— 
ben wir fie im Schulhaus. Dieſe 
Schule iſt ein unſchätzbarer Segen für 
unsere nene Anjiedlung. Abr. Wil- 
lems bat jein Wohnhaus jchon fertig. 
Onfel Korn. Harms jamt Frau und 
vier Mädchen fuhren nach California; 
jo wie wir gehört haben, haben fie jid) 


12. Dezember 
dort angefauft; es wundert uns ja 
auch nicht. 

Sohann und Korn. Harms, Ir., 
jind hier an der Arbeit; jie jind hier 
recht froh in Lande der Freiheit. Es 
wäre bier noch Plag für manchen 
jungen Freund in Rußland. Habe ja 
jelbjt dort nod) jo manchen Sugend- 
freund. Wenn es Euch etwas zu heil; 
wird, kommt her; bier im wejtlichen 
Kanſas iſt nod) viel Platz; bejonders 
ſehr gut iſt es hier für ſolche Leute, 
welche dort auf Tagelohn arbeiten 
müſſen. Der VBerdienjt ijt hier jehr 
aut und man wird doc als Menjc) 
betrachtet! 

Heinric) Neufeld, Sohn von Jo— 
hann Neufeld, Texas, arbeitet bier 
bei Herrn Hall. Jakob Neufeld wird 
für Serrn Ball einen Stall bauen. 
Erbielten heute die traurige Nach— 
richt, daß Abr. Kornelſen, Oklahoma, 
vom Zuge totgefahren jei. (Die Nach— 
richt bewies ſich wohl als unrichtig? 

Ed.) Er war meiner Frau Bru— 
der, Sohn des Gerhard Korneljen, 
unjerer lieben Eltern bei Inman, 
Kanjas: Möchten wir doch alle bereit 
jein, unferem Meijter zu begegnen ! 
Der Herr möchte uns allen dazu viel 
Snade-jchenfen. 

Nebit Gruß, 


3A. Wiens. 


Inman, 27. November 1906. 
Werte Freunde alle! Einen Gruß der 
Liebe und des Friedens zuvor! Ic 
babe ſchon längft ſchreiben wollen, ilt 
aber bis jegt der vielen Arbeit we- 
gen verblieben. Ihr Lieben im Herren, 
die wir uns haben fennen und lieben 
gelernt, in Nebrasfa, Minnefota und 
Sasfathevan, wir jagen  berzlic) 
Danf für Eure an ums erzeigte Liebe. 
Berichte zuerſt, daß wir, Gott jei Lob 
und Dank, alle unjere Lieben gejund 
und am Xeben angetroffen haben. Ob- 
zwar wir wieder fleißig als Farmer 
gearbeitet haben, waren wir doc) oft 
mit unſeren Gedanfen und Gejprä- 
chen bei Euch und haben uns der Se- 
gensitumden, die wir dort verlebt, er- 
innert und erfreut; was macht Ihr 
alle? Habt Ihr Euer Korn ſchon ge 
brochen? Hier, denfe ich, iſt das mei- 
ite. In York County, was macht Ihr 
denn, Du, Schweiter Abr. Wall in 
Yorf Go., Neb., biſt Du wieder bej- 
jer? und DOnfel Iſaak Peters, was 
machen Sie? jind Sie auch aefund? 
hoffen es. Wir haben die Grüße, jo 
weit wir konnten und ums erinnerten, 
abgegeben. Und Ihr, Penner, was 
macht Ihr? Erdman, bijt Du wie- 
der geſund? bitte zu jchreiben. Vater 
S. Ediger ift nicht jehr gefund—be- 
jtellte noch alle dort zu grüßen. 

Habe auch noch eine Trauerbot- 
ichaft zu bringen, nämlich unfere 
Schwägerin, die Gattin des Peter D. 
Ediger, iſt von uns gejchieden legten 
Freitag, den 23. November, 7 Uhr 45 
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Min. morgens, jchlug ihre Erlö- 
jungsitunde. Sie wurde den 17. No— 
vember von einem Töchterchen ent» 
bunden; jie war ſehr munter, beinahe 
gejund. Freitagmorgens halb 8 Uhr 
wurde jie ganz plötzlich unwohl, 
ihr Zujtand verjchlimmerte ſich jehr 
raid. Er ging zum „Phone“ und 
rief den Arzt und auch den nächſten 
Nachbarn, ihre Schweiter, aber feiner 
erreichte jeine Wohnung bis fie jtarb. 
Das trifft den Beter jehr hart. Er 
glaubte feine Gattin gejund und in 
einer Bierteljtunde war jie eine 
Leiche. Er kann ſich jedoch) damit trö- 
jten, daß fie eine jtille, dem Herrn er- 
gebene Gattin gewejen und oft für 
ihr eigenes und für ihres Gatten und 
Kindes Heil und Wohl gebetet und 
gerungen bat. Wir hoffen jie dort 
bei Jeſu wiederzujehen, der Herr gebe 
es uns allen aus Gnaden. Gie hin- 
terläßt vier Töchter; zwei Söhne find 
ihr vorangegangen. Auch Euch, liebe 
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diene diejes zur Nadhricht von Eurem 
Neffen und Better Peter D. Ediger 
und gedenfet auch jeiner und aller 
fürbittend vor dem Throne Gottes. 
Sie bracdte ihr Alter auf 32 Jahre, 
3 Monate und 9 Tage; man möchte 
jagen, jo in ihrer Jugend dahinge- 
fchieden. Vielleicht werden viele jich 
ihrer no) erinnern, denn Edigers 
waren vor ſechs Jahren in Dafota, 
Minnefota und Sasfatchewan, wo jie 
viele Freunde und Bekannte bejucd)- 
ten. 

Will noch berichten, daß wir die 
fleine Waife zu uns genommen und 
verjuchen wollen fie zu pflegen. Ihr 
Lieben alle, die wir uns fennen und 
lieben gelernt, fönnt Euch denfen, wie 
es uns jet zu Mute jein mag — dort 
bei Euch jo viel Freude und Segen 
genoſſen und jegt jo eine Trauer! Wir 
glauben aber, daß es doch nur Liebes— 
abjichten unjeres Gottes find, wenn 
wir fie nur recht verjtehen könnten, ijt 
unfer Wunſch. 

Grüßend verbleiben wir Eure Ge- 
Ichwijter und Freunde im Herrn, 

Gerh. u. Marg. Harder. 





Lehigh, den 1. Dezember 1906. 
Lieber Editor Faft! Weil ich ja auch 
ein Lejer der „Rundjchau” bin und 
diejelbe jo gerne leje, weil in derjel- 
ben jo viel Erfreuliches von nah und 
fern von manchen alten Bekannten zu 
lejen it, auch von der alten Heimat 
Südrußland, jo will auch ich verju- 
chen einen Fleinen Bericht einzujen- 
den. Meine lieben Eltern zogen von 
Weitpreußen nad) Prangenau, Ruß— 
land; fie fauften eine Kleinwirtjchaft 
und dort bin ich den 21. Mai 1865 
geboren worden. Bon dort zogen 
wir nad) Mbitofchna, . fogenannte 
Stadt Nogajsk; dort jtarb mein lie- 
ber Bater im Sahre 1870. Meine 


liebe Mutter verheiratete fich jpäter 
mit Franz Giesbrecdht von Werners- 
dorf und ich wurde dann von meinen 
lieben Pflegeeltern Johann Dalfes, 
Neukirch, auferzogen, und 1882 jtarb 
auch meine liebe Mutter und Schwe— 
ter Katharina. Im Jahre 1884 wan— 
derten ich und mein Bruder nad 
Amerifa aus. Den 17. November 
1889 trat ic) mit Maria Wedel in 
den Eheitand; Aelteſte Korn. Wedel 
vollzog die Traubhandlung. Im Ehe- 
itand gelebt 17 Sabre und 6 Monate, 
Unſer Sohn Beter und Tochter Ma- 
ria jtarben vor 13 Jahren zurück jelig 
im Herrn. Meine liebe Frau war 
zwei Sabre lang kränklich, wir haben 
uns stets Freud und Leid miteinander 
auf diejer mühevollen Welt geteilt. 
Sie hatte ſchon ungefähr 33 Sabre 
ein Serzleiden; die legten drei Wo- 
chen war jie noch ſehr hart franf. Sie 
befam noch Kresleiden auf drei ver 
ichiedenen Plätzen, zulegt bekam jie 
noch die Waſſerſucht. Ich brachte jie 
noch nad) Göſſel ins Hojpital und den 
30. Auguſt 1906 vier Uhr morgens, 
entjchlief jie jelig im Herrn und den 
31. wurde fie in Göſſel auf dem 
Friedhofe beerdigt. Sie war eine 
treue Schweiter im Herrn bis an ihr 
ſeliges Ende. Im Glauben an den 
Herrn Jeſum bat fie 26 Jahre gelebt. 
Alt geworden 52 Jahre, 2 Monate 
und 10 Tage. Sie wurde im Dorfe 
Aleranderwohl geboren und fam mit 
ihren Großeltern Peter Wedel3 mit 
nach Amerifa. Sie iſt nun auf ewig 
daheim beim Herrn! Mein Sohn 
Kornelius, 16 Sabre alt, iſt bei 9. N. 
Schmidt und meine Tochter Sarah, 
10 Sabre alt, iſt bei Iſaak Faſten und 
ich wohne ganz allein in meinem 
Häuschen 18x22 in Lehigh. Allen 
und doch nicht ganz allein, denn Je— 
jus iſt bei mir. Wenn ich zu Haufe 
fie und mich im Haufe umfchaue, 
dann muß ich oft zu mir jelber jagen: 
Sa, ja, meine felige Marie, Du bijt 
jett auf ewig daheim beim Herrn! 
Meine liebe Frau tt auf ihren Glau— 
ben vom Meltejten Abraham Scel- 
lenberg getauft. Auf ihrem Begräb- 
nis hielten Leichenreden: Aelteſte Be- 
ter Balzer von der Neu-Nlerander- 
wohler Gemeinde, und dann Peter 
Wiebe, und zulett noch mein Koufin 
Sohann Both, welcher Prediger zu 
Göſſel iſt. Das Verſammlungshaus 
war ſchön gefüllt mit Trauergäſten. 

Alle Rundſchauleſer herzlich grü— 
ßend von Eurem Freund, 

E. 3. Slamina. 





Nebraska. 
Luſhton, den 29. Nov. 1906. 
Werter Editor und Leſer! Da ſchon 
wieder eine geraume Zeit verflofien 
jeit meinem letzten Bericht, jo fühle 
ich mich wieder fchuldia, den vielen 
Korreſpondenten einen Fleinen Ge— 
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gendienjt zu erweijen und bitte daher 
den lieben Editor, diejes mein gerin- 
ges Schreiben in der „Rundſchau“ zu 
veröffentlichen, wohl wijjend, daß ic) 
Sie ziemlich in Mitleidenjchaft ziehen 
muB, denn nur zu gut wird man es 
inne, daß das Spricdywort „Aller An- 
jang iſt ſchwer“ auch ein Wahrivort 
iit, jo fern man ein neues oder ande- 
res anfangt, zu weldem man nicht 
gut vorbereitet ijt. Es ijt auch jo 
manches vorgefallen. Die dringend- 
ten Arbeiten jind vorüber, indem die 
Stornernte beinahe eingeheimijt ijt, je 
doch alles hat jeine Zeit und jind die 
Farmer jegt daran, ihre Schmalz— 
töpfe, Speck- und Schinkenkammern 
nad) altyergebrachter Sitte wieder 
auf ein weiteres Jahr zu füllen und 
da die Schweine diejes Jahr gut gera- 
ten jind (40 Bud und darüber), 
dürfte manche Hausmutter nicht in 
geringe Berlegenheit geraten. Sa, 
ja, der Farmer bat jette Zeiten und 
der Handwerfer darf feine Not lei- 
den. Meöchte ein jeder am heutigen 
National-Dankjagungstage dem ein- 
gedenk jein, von wen alle guten Ga— 
ben kommen. 

Das Wetter ijt trübe, jonjt ziemlich 


ihön, Schnee bis jegt noch feinen ge— 


habt, jedoch was nicht iſt, kann noch 


werden; übrigens gute Ausjichten 
dafür. 

Grüßend, Euer aller Wohlwün— 
jcher, BeterB. Buller. 





Oflahboma. 

Mt. Biew, den 29. Nov. 1906. 
Werte „Rundſchau“l! Nach langem 
Schweigen berichte ich, daß wir viel 
Negen haben, welches zwar gut für 
den Weizen, aber jchädlich für die 
Baumwolle ijt. 

Wir freuten uns, daß der liebe Edi- 
tor auch uns hier bejuchen würde, jind 
aber darin getäujcht. (Ma, na — 
„Aufgeſchoben iſt ja nicht aufgeho- 
ben.“ Wenn ich noch eine zeitlang 
lebe, komme ich auch noch in jene Ge— 
gend. Sch möchte aud gerne mit Eud) 
befannt werden. — ED.) 

Die Ebenezer und Friedensthal Ge- 
meinde hatten die Oklahoma Konven- 
tion nad) Gotebo eingeladen und am 
25. November hatten wir ein berrli- 
ches Felt. Br. H. Neimer, Mt. View, 
machte den Anfang. Br. M. M. 
Klaaſſen jprach iiber äußere Mijjion. 
Er ermahnte uns ernitlich, die Mij- 
jionsberichte zu lejen, damit wir mit 
dem Elend unter den Heiden mehr be- 
fannt würden. 

Dann folgte Br. Jakob Quiring 
von Rußland. Tert: Röm. 5, 1. 
Thema: „Innere Miffton.“ Inter 
dem Schall jolcher Prediat wird das 
Herz jo warm. Es ijt doch jchon bier 
jo herrlich ein Kind Gottes zu fein. 

Pr. Quiring bat hier mehrere Mal 
folgendes Lied gejungen: 
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Wenn nad) der Erde Leid Arbeit 

und Bein 

Ich in die goldenen Gaſſen zieh’ ein, 

Wird doch nur Jeſus und Jeſus al- 
lein 

Grund meiner Freude und Anbetung 
fein. 

Chor: 

Das wird allein Herrlichkeit fein, 

Wenn frei von Weh ich jein Angejicht 
ſeh. 


Wenn nach der Gnade, mit der ich 

geliebt, 

Gott eine Wohnung im Himmel mir 
giebt, 

Wird doch der Glanz meines Hei— 
lands allein 

Grund meiner Freude und Anbetung 
ſein. 


Dort vor dem Throne im himm— 
liſchen Land, 
Treff' ich die Freunde, die hier ich ge 


kannt; 

Dennoch wird Jeſus und Jeſus 
allein 

Grund meiner Freude und Anbetung 
ſein. 


In einem leeren „Store“ wurde zu 
Mittag geſpeiſt. Nachmittags war 
Ktinderfejt. Die Kinder jagten Ge- 
dichte auf und Brüder hielten Anfpra- 
chen. Dem Abendgottesdienjt fonnten 
wir ſchon nicht beivohnen. Water 
Banfrag fuhr mit uns heim. Mon- 
tagmorgen fuhren der Bater, A. 3. 
Krauſe und ich wieder hin umd blie- 
ben bis Dienstagabend dort. Auf 
der Konvention wurden wichtige Ne- 
ferate verhandelt. Das eine lautete: 
„Auf welche Weife kann reges Chri 
jtentum und inniges Gemeinjchafts- 
leben aefördert werden?” Das Gebet 
wurde jehr empfohlen. 

Möchten wir durch das Gehörte 
Früchte bringen für die Ewigfeit. 

Gruß an den Editor und alle Xe- 
jer mit Pſ. 149. 

Leander Janz. 





Enid, den 26. Nov. 1906. Lie- 
ber Bruder! Ich babe in Rußland 
noch jechs Brüder am Leben Namens: 
Martin Iſaak, Abrahanı, David, Jo— 
hann und Franz Kröfer; wir find 
alle von Margenau. Liebe Brider, 
ich bitte Euch von Herzen, jchreibt mir 
einen langen Brief oder durch die 
liebe „Rundſchau“, wie es Euch gebt. 
Der werte Editor wird es vielleicht 
aufnehmen? (Sa, gerne. — Ed.) Mar- 
tin iſt der ältejte und ich bin der 
jüngſte, und ich bin jchon alt. Wir 
find, Gott jei Dank, ſchön gefund, was 
wir Euch auch von Herzen wünſchen. 
Wir haben acht Kinder, vier Knaben 
und vier Mädchen; vier find verheira- 
tet; md fieben Großkinder. Sollten 
die Brüder die „Rundſchau“ nicht Te 
jen, find andere vielleicht fo aut und 
geben es ihnen zu Tejen, wofür ich im 
Voraus danfe. Bitte um die richti- 
gen Mdrejien. Der Herr hat ums viel 
Snade gegeben, im Irdiſchen haben 
wir nichts zu Flagen, aber im Geijt- 
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lichen giebt’5 manchen Kampf. Wir 
jreuen uns mit allen unjeren Kindern 
der Gotteskindſchaft. Wie geht es 
Euch), liebe Brüder, jteht Ihr aud) im 
Kampf gegen die Sünde? 

Bruder Bernhard Ströder war den 
13. November hier zu Gajt, wir hat- 
ten jelige Stunden zujanımen. Er 
wohnt ſehr weit ab in Texas. Meine 
Eltern Martin Krökers wohnten in 
Wargenau; ich bin der jüngjte Sohn, 
Heinrich, und auferzogen in Fürſten— 
werder bei Klas Dicken. Meine liebe 
Frau iſt Saral) Zajt von Fürjtenwer- 
der. Gaſt Du, liebe Schweiter, ein- 
mal bei meinen Eltern in Tieger— 
weide gearbeitet — ED.) 

Seid nod alle, die uns kennen, 
herzlich von uns gegrüßt, 

Seinrid Kröder. 

Meine Adrejje ijt: Enid, Okla. 

Ssbanbhoe, den 26. Nov. 1906. 
Werter Editor! Scide Dir aud) 
Deinen -wohlverdienten Xohn. Die 
„Rundſchau“ ijt ung immer ein lieber 
Gaſt, da jie jo viel Gutes und Beleh— 
rendes bringt. Der liebe Editor ijt 
nicht lange zurüd bier in Beaver 
County geivejen, jedoch nicht bei uns, 
obgleicd; es uns jeher lieb gewejen 
wäre, ihn perjönlic) kennen zu ler- 
nen. Wir wohnen jechs Meilen von 
Woodiward County weſtlich und zwei 
Meilen von Texas nördlich — ziem— 
lic) abgelegen von den Deutſchen — 
20 Meilen. Wir möchten aud) gerne 
näher zu der deutſchen Anjiedlung 
wohnen, jo bald es ſich ſchickt hier zu 
verfaufen oder dab hier mehr Deut- 
ſche bei uns herfämen. Haben hier 
auch eine ſchöne Gegend, gutes Waje 
jer und gutes Land, billig zu faufen 
von $1000 bis $2000 das Viertel; 
befommen aud) bald eine neue Eijen- 
bahn. Ich fenne Beaver Kounty jchon 
16 Jahre und habe noc) feine totale 
Mißernte gejehen, weiß mic) aber zu 
erinnern, daß wir von 15 bis 25 Bu— 
ſhel "Jeizen vom Acre gedrojchen ha— 
ben, enn jie in Kanſas von 8 bis 12 
Bull, hatten, und jeitdem hat der 
Weite ich mit dem Negen noch jehr 
gebejjer., denn das find jchon 18 
Sabre zurüd. Der Gejundheitszu- 
ſtand iſt hier ziemlich gut. Hatten 
ihon vie! Schnee. Die Leute haben 
noch viel Futter im Felde; waren 
bis jegt mit Drejchen und Bejenforn 
beichäftigt. 

Der „Sugendfreund” ijt ein jo lie- 
bes Blättchen, fir meine lieben Kin— 
der jo viel Belehrendes darin, aud) 
nod fir Erwachjene, und hilft den 
Kindern im Deutjchlefen weiter. Bitte 
alles in Liebe anzunehmen. 

Mit Grub an den Editor und alle 
Leſer, Euer Mitpilger zur Ewigfeit, 

Henry. Kroefer. 





Sfabella, den 25. Nov. 1906. 
Teurer Br. M. B. Faſt! Wünſche 


Dir und allen Rundjchaulejern Got- 
tes Segen. WBilichtgefühl und Liebe 
zur VBerwandtjchajt mahnen mid) wie- 
der einmal etwas für die „Rund— 
ſchau“ zu jchreiben. 

Daß wir nod) alle gejund jind, darf 
ich zur Ehre Gottes jagen. Es ijt 
aud) nichts Bejonderes in unjerer Fa— 
milie vorgefallen. Aber in der Natur 
ijt es jcyon wieder anders geivorden, 
wir hatten ſchon etliche Eleine Nacht- 
fröſte. Am 18. fing es gegen Abend 
jogar an etwas zu jcyneien, dod) am 
19., morgens, als wir uns wieder un- 
ter Gottes Hand bavahıt jahen und 
hinaus blickten, gewahrten wir tüchtig 
Schnee und in den erjten darauffol- 
genden Nächten hat es tüchtig gefro- 
ren bis zu 10 Gr. R. fajt etwas Selt— 
james für dieje Jahreszeit oder für 
dieje Gegend. Heute jedoch ijt vom 
Schnee nicht weiter etwas zu jehen, 
als wo der Wind ihn zujammen ge- 
trieben hatte, der janjte Negen, der 
jic) gejtern einjtellte und heute fort- 
jeßte, ohne daß es nachts gefroren 
hatte, macht auch den legten Schnee 
zu Wajjer und giebt dem grünen Wei— 
zen wieder mehr Kraft zur Entwicke— 
lung. 

3. J. Flaming, Sohn des Pred. 
Sohn Flaming, dejjen Gattin, geb. 
Anna Klaſſen, am erjten Pringittage 
jtarb, hat wieder geheiratet, jeine jet- 
jige Frau iſt eine geborene Ratzlaff, 
ſtammt aus Nebrasfa; er feiert heute 
bier in jeiner Wohnung im engen 
streije feine Nachhochzeit. 

Wie ich höre, hat ein gewiljer 
Abraham SKorneljen bei DOrienta, 
Okla., durch jeine Flinte auf unvor- 
fichtige Weiſe fein Leben einbüßen 
müſſen. Hoffentlich wird mein Sohn, 
der dort in der Nähe wohnt, Genaue— 
res darüber berichten. (Freut mich, 
daß er es jo ſchnell gethan hHat.— Ed.) 

Wir erivarten in Kürze lieben Be— 
ſuch aus Rußland, Gejchwijter Gerh. 
Siemens, meiner Frau Schweiter 
mütterlicherſeits gedenken bald bei 
uns einzutreffen, vielleicht wenn die- 
jes den lieben Yejern in die Hände 
fommt, fie jehon bei uns angefonmen 
iind. Laut Nachricht gedenfen fie bei 
uns über Weihnachten zu jein. Schön! 
Ich bitte noch unjere Freunde in Ruß— 
land, möchten jie doc) von ſich Hören 
laffen, wenn auch durch die „Rund- 
ſchau“, die kehrt pünktlich jede Woche 
bei uns ein und bringt uns von Be- 
fannten und Unbekannten Mitteilun- 
gen. 

Teilnehmend lejen wir gerne don 
den traurigen Verhältniſſen in Ruß— 
land, deshalb jchreibt nur wer immer 
es ijt, wie es Euch dort gebt und was 
Ihr erlebt. Br. M: K. danfe ich be- 
jonders für den Bericht im „Zions— 
bote“ von der Ermordnung meines 
Onkels Peter Klaßens nachgelafjenen 
Frau und Kinder. DO wie bat mich 
das angegriffen! Oder wie die Guts— 
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bejiger ihre Defonomie in Flammen 
aufgehen jehen müjjen und fich jelbjt 
flüchtend retten müjjen. O wie trau- 
tig! 
Gruß an den Editor und Leſer mit 
Luk. 21, 33—836 don 
8. Grunau. 








California. 

Los Angeles, den 25. Nov. 
1906. Werter Editor! ES hat in 
den legten Tagen zum erjten Mal die- 
jen Winter und zwar ſehr geregnet. 
Die Landjchaft ijt jehr davon erquickt 
und der leidige tiefe Staub ijt ver- 
ſchwunden. 

Bor zwei Wochen geſchah hier an 
der Küſte in Long Beach ein großes 
Unglüd. - Ein majjives Gementge- 
baude, welches 500 Zimmer haben 
jollte und im Bau begriffen war, 
jtürzte plögli an einem Nachmit- 
tage, während viele Xeute daran be- 
ihäftigt waren, zujammen. gehn 
Berjonen fanden einen jähen Tod 
und zehn bis zwölf wurden verfrüp- 
pelt. Einige wollen die Schuld dent 
lojen Grund zujcpreiben, weil das 
Gebäude hart am Ogean auf den wei- 
chen Sand gebaut war und jeyeinbar 
feinen fejten Boden hatte. Es war 
mir diejer Anbli des zujanımenge- 
jtürzten Stolojjes ein gutes und praf- 
tijches Bild für unjern Glauben, denn 
der jteht aud) nur, wenn er auf den 
Seljen, Jeſus Ehrijtus, gebaut iſt. 

Nebſt Herzlihem Gruß, 

P. R. Dyd. 





Michigan. 

Cumins, den 22. Nov. 1906. 
Werter Editor! Als alter Xejer be- 
richte ich, daß wir am 26. September 
unfere Heimat verließen. Abends um 
8 Uhr fuhren wir von Aujabel per 
Dampfſchiff ab; um 4 Uhr morgens 
waren wir in Bort Huron, dort muß- 
ten wir auf den Zug warten. In 
Stretfort jtiegen wir um. Abends 
5 Uhr kamen wir nad) Tavijtod; von 
dort gingen wir 115 Meilen bis zu 
meiner Frau Schweiter. Wir wur- 
den jehr freundlich; aufgenommen; 
dort trafen wir viele Bekannte, Brü- 
der und Schweitern. In Canada 
wohnten wir in den zwei Wochen zivei 
Verſammlungen bei. 

Den 9. Dftober fuhren wir von 
Tavijto nach Zancajter, Pa., und 
mit „Trollegcar” nad) Neu Holland, 
bon wo wir 11%, Meilen zu Zub bis 
Pr. Blank gingen, der war aber nicht 
zu Haufe. Wir blieben dort zu Mit- 
tag und bejuchten dann bin und ber 
in den Häuſern, bis wir Sonntay 
aud; am Abendmahl des Herrn teil- 
nahmen. Wir trafen dort viele Brü 
der und Schweitern und hatten in den 
zwei Wochen dort fünfmal Verſamnmi— 
lung und wurden reichlich gejegnet. 
Wir fühlten dankbar für freundliche 
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Aufnahme und wenn jemand in uit- 
jere Gegend fommt, wollen wir die 
an uns erwiejene Liebe gerne vergel- 
ten. Am 29. Oftober fuhren wir von 
Lancaſter nad) Miflin und kehrten zu- 
erjt bei Sojeph Hojtettlers ein. Dort 
wohnten wir. drei Berjammlungen 
bei. Wir machten viele Bejuche und 
wurden überall freundlich aufgenont- 
men. Am 7. November nahmen wir 
in Mill Ereef den Zug und fuhren 
iiber PBittsburg und Toledo nad) Wja- 
bel, wo wir von unjerem jüngjten 
Sohn empfangen wurden. Die Un- 
jeren waren alle munter und wir fan- 
den alles in guter Ordnung. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Diener, Brüder und Schweltern, wel— 
che uns jo freundlich aufgenommen 
haben. Gott vergelte es Eud). 

Schlieilich noch einen Gruß an den 
Editor, Ener aller Wohlwünſcher, 

Yoſt D. Yoder. 





Norddakota. 

Munich, den 25. Nov. 1906. 
Werter Editor! Weil von hier ſelten 
etwas in der „Rundſchau“ zu leſen 
iſt, ſo will ich verſuchen zu berichten, 
ſo viel ich kann. Zwar giebt mein 
Schreiben dem Editor viel Arbeit bis 
es für die „Rundſchau“ tauglich iſt, 
doch läßt er es ſich vielleicht gefallen; 
die anderen Schreiber ſind hoffentlich 
beſſer. (Nicht alle. —Ed.) 

Den 17. d. M. fing es an zu 
ſchneien und ſchneite auch gleich drei 
Tage in einem fort, aber die Erde 
war noch nicht gefroren; heute ſchneit 
es ſchon wieder, haben gute Schlit— 
tenbahn. Deutſche Schule giebt es 
dieſen Winter hier keine; erſtlich war 
nicht Einigkeit genug und zweitens 
iſt der Lehrer jetzt krank. Er hat ſich 
einer Operation des Blinddarms un— 
terzogen. 

Verheiratet haben ſich folgende 
Perſonen: Iſaak Janzen mit Eliſa— 
beth Sawatzki; Peter J. Quiring mit 
Aganetha Harder und Hermann 
Schill mit Witwe Iſaak Janzen. 

Hermann Wallen ſind wieder zu— 
rück von ihrer Beſuchsreiſe in Minne— 
ſota. Sonſt, denke ich, iſt alles beim 
alten, nur iſt dieſen Sommer viel ge— 
baut worden, was dieſer Gegend ein 
beſſeres Ausſehen giebt. Die Ernte 
war dieſes Jahr ſo halbwegs gut. 
Weizen preiſt 6614, Cts., Hafer 24 
Cts. und Gerſte 33 Ets. per Buſhel. 
Die Elevators ſind voll und „Cars“ 
jind Feine zu befommen. 

Zum Schluß arüße ich noch den 
Editor und alle Lefer, 

J. J. Quiring. 





Waſhington. 
Mennd, 20. November 1906. 
Werter Editor M. B. Faft! Gruß 
zuvor! ch bringe eine Trauerbot- 
ſchaft. Dem Herrn über Leben und 
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Tod hat es gefallen meine mir jehr 
lieb gewejene Frau von mir ins Sen- 
jeit zu nehmen, wo fie wartet bi3 der 
Herr ruft. Sie wurde geboren den 
30. Suli 1859, a. St., in Schöndorit, 
alte Kolonie, Südrußland. "Ihre 
Eltern wurden junge Abraham Ennj- 
jen genannt, jelbige wanderten Anno 
1875 nad) Manitoba, Amerifa, aus, 
bon da nad) Fargo, Norddafota, von 
da nad) Det. Lake, Minn. Djtern 1878 
trafen fie in Mountain Zafe ein und 
ſechs Meilen nordwejtli von der 
Stadt fauften fie eine Farm von 
Prinz, dem berühmten Großfarmer. 
Am 2. Auguſt 1887 fam ich nad) Mt. 
Lafe. Den 3. Dezember 1889 trat 
ich mit Mbr. Ennjen Selena in den 
heiligen Eheſtand, welche mit vier 
Rindern gejegnet wurde; zivei gingen 
ihr in die Ewigfeit voran, ein Sohn 
und eine Tochter; zwei Jungens und 
ich, David Koop, leben noch, ihren jo 
fehr frühen Tod zu betrauern. 

Den 14. November 9 Uhr abends 
ging fie im völligen Glauben an ih— 
ren Heiland heim. Sie iſt ein Jahr 
lang franf gewejen, fünf Monate im 
Bett gelegen, anderer Hilfe bedürftig. 
Den letzten Tag ging es immer auf 
und nieder, aufrichten und hinlegen, 
bi3 fie nicht mehr liegen fonnte und 
fiten blieb mit dem Kopf auf der 
Dede und fchnaufte, dab das Waſſer 
ihr aus Mund, Augen und Nafe lief, 
fie fonnte aber nicht3 Verjtändliches 
mehr .berborbringen. Ich babe den 
Abend noch öfters aefleht, der Herr 
möchte fie doch zu fich nehmen in fein 
Freudenreich, was er auch that. Sie 
war fehr abaezehrt, ausgenommen 
der rechte Arm und die Schulter wa— 
ren jehr dick gefchtvollen. Den 16., ehe 
wir fie in den Sarg legten, war der 
rechte Arm zufammengefallen, als 
man fie auf die Seite drehte, lief eine 
dicke dunkelrote Flüffigfeit aus dem 
Mund, was ihren inneren Zuftand 
anzeiate. Bon außen war fie nod) 
nicht fo fehr verſtümmelt, daß fie nicht 
hätte länger leben fönnen. Der harte 
Krebs war die Urſache ihres Todes, 
der war fchon in beide Brüſte iiberge- 
gangen, bloß die Iinfe Bruft war noch 
nicht ganz auf, aber ſchon aanz voll 
Knollen; ımter dem Arm und am 
Hals war e8 voll Anolfen. Das rechte 
Auge war ihr ſchon ganz dunfel ge— 
worden, auch aeichwollen und im 
Kopf aefunfen. Der Herr möchte je- 
den Menfchen vor foldher Krankheit 
bewahren. Sie war bei vollem Be- 
mwußtfein bis an ihr Ende, was ihr 
felber noch auffiel. Ihr bangte da- 
vor, wenn ihr Kopf noch follte fo viel 
angegriffen werden, daß fie nicht ganz 
recht bleiben follte, wie e8 ım3 dann 
mit ihr noch zulett gehen würde. Der 
Herr fei gepriefen fir alles Gute. 

Srüßend, David Koop. 


Mas der Mann an Willen verliert, 
gewinnt die Frau an Macht. 





Canada. 


Manitoba. 

Altona, den 27. Nov. 1906. 
Lieber Editor! In nachſtehenden Zei- 
len möchte ich unferen vielen Verwan— 
dten und Bekannten bier in Amerifa 
und aud) in Südrußland von dem 
Hinjcheiden unferes Vaters berichten 
und bitte daher um Aufnahme und 
Beröffentlihung dieſes Berichtes 
durch die werte „Nundjchau”. 

Den 6. November 4,1 morgens er- 
icholl der Nuf des Herrn: „Komm 
wieder, Menſchenkind“ an unjern lie- 
ben alten Bater, Johann Kehler, und 
er durfte eingehen zu der Ruhe, nad) 
der er fich fo oft und jehr jehnte. Sein 
Alter hat er auf 91 Jahre, 8 Monate 
und 23 Tage gebradt. 

In jeiner fjiebenmonatlihen Xei- 
denszeit waren feine Förperlichen 
Kräfte jehr geſchwunden, und da jein 
Geiſt befonders in den legten Wochen 
und Tagen oft umnachtet war, jo war 
e3 für unfere Gejchwijter, Philipp 
und Katharina Kehler, wo Bater 
Sabre lang in Pflege gewefen it, 
recht jchwer, ihn in den Zeidenstagen 
zu pflegen und alljeitig zu bejorgen. 
Den 9. November wurde die Leiche 
des Vaters von der Kirche aus, wo die 
Begräbnisfeier jtattfand, zur jtillen 
Srabesrube beitattet. 

Die Leichenrede wurde von Welt. 
Abram Doerffen vor einer großen 
Verfammlung in tief erniten Worten 
gehalten. Wohl ein mancher der vie- 
len Anwejenden, der in die abgezehr- 
ten Züge des im Sarge Liegenden 
hochbejahrten Vaters blickte, hat Teije 
vor ſich hingefprodhen: Ruhe ſanft, 
Lebensmüder bis zum frohen 
Auferſtehungsmorgen, dem kein Er— 
denabend folgen wird! Wir Kinder, 
Großkinder und Verwandte des ver— 
ſtorbenen Vaters ſind hier in der Um— 
gebung geſund. 

Gruß an unſere und Vaters Ver— 
wandte, beſonders aber an unſere alte 
Tante, Vaters Schweſter, in Grün— 
feld, Südrußland. 

Peter Kehler. 


a 
Vu 





Noland, 29. November 1906. 
Werter Editor Faſt! Es iſt ſchon 
lange her ſeit ich einen Bericht ein— 
ſandte. Wir haben in Manitoba viel 
Schnee, ſo daß das aus dem Wege 
fahren manchmal Schwierigkeiten 
giebt, iſt übrigens aber nicht kalt. 
Geſund ſind wir mit unſerer Fami— 
lie, Gott ſei Dank, auch iſt auswärts 
nicht ſonderlich von Krankheit zu hö— 
ren. Aber von einer Trauerbotſchaft 
kann ich der werten „Rundſchau“ be— 
richten. Es hat dem Herrn gefallen, 
die liebe Schwägerin Wilh. Bornn, 
Hague, Sask. aus dieſem Leben zu 
rufen. Wie wir gehört haben, iſt die 
liebe Schwägerin an Typhusfieber ge— 
ſtorben, kann aber nicht den genauen 
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Datum angeben. Diejes diene in 
Rußland, two fie alle ihre Gejchwijter 
hat, zur Nachricht. Die liebe Schwä— 
gerin- war eine geſchickte Hebamme; 
wahrjcheinliche wird fie von vielen 


befrauert werden, überhaupt von 
Dir, lieber Bruder. Aber jei getrojt, 
es it des Herren Wille. Nächjtens 


mehr, denn ich habe noch nichts Ge— 

naueres von ihren Abjterben gehört. 

Seid noch alle herzlich gegrüßt von 

uns. Liebe Schwägerin Willens, 

Fürſtenwerder, die Photographie von 

Deinem verjtorbenen Mann erhalten 
dankeſchön. 

Werter Editor, ich habe einen Leſer 
für die „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund“ gewonnen. 

Nebſt Gruß an den Editor und alle 
Leſer, Abrah. Bornn. 

Anm. Danke herzlich für Deine 
Mühe.—Ed. 





Saskatchewan. 

Aberdeen, den 21. November 
1906. Werte „Rundſchau“! Auch 
uns bat der Herr Winter diejes Jahr 
nicht im Stich gelaffen, Jondern hat 
uns mit falten Nordwind und 
Schneegejtöber begrüßt. Die Farmer, 
fowie andere fangen langfam an auf 
Schlitten zu fahren. Aberdeen ilt 
durch den Bau des dritten Elevators 
vergrößert worden. Auch geht ein 
Maſchinenſchuppen langſam der Boll- 
endung entgegen. Es ijt die Müller, 
Sanzen Eo., welche in Warman und 
Dalmeny cebenfall3 mit Mafchinen 
handeln. Ob Mberdeen bald einen 
Stationsagenten erhalten wird? 

Wie ich foeben im „Zionsbote” las, 
jollen Wilhelm Friejens geitern, den 
20., in New Horf abgefahren Jet, 
wünſche ihnen eine glüdliche Ozean: 
fahrt. Ob Prediger Gerhard Sie— 
mens auch diefem nachfolgen und zur 
alten Heimat Rußland dir Zuflucht 
nehmen wird? Gerne möchten wir 
ihn in unferer Mitte haben und ſei— 
nen Predigten zuhören! 

Grüßend, Ein Leſer 

Roſthern, den 29. Nov. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Herzlichen Gruß 
subor! Da von bier ſchon Tange nichts 
gefchrieben wurde, jo will ich den Edi- 
tor bitten, einige Zeilen in die Spal- 
ten der „Rundſchau“ aufzunehmen. 

Der Winter it jo weit jchon einge. 
fehrt, nur fehlt es an Schnee, an- 
fanas November hatten wir ziemlich 
viel, dod) da die Erde noch nicht ge- 
froren war, ſchmolz der Schnee wie- 
der und gab viel Moraſt, welcher von 
dem folgenden harten Froft eine jehr 
unbequeme Fahritraße bildete und 
fir den Farmer jehr unangenehm ilt, 
da der meilte Weizen noch nicht ge- 
fahren tit, jogar iſt hin und wieder 
noch zu drefchen, doc) das größtellebel 
find nicht die holprichen Straßen, 


5 


jondern es fehlt an Frachtwagen, den 
Weizen zu verjchicken, und es haben 
Leute mehrere Fuhren hier in Roj- 
thern liegen und können ihn nicht los 
werden — los werden wohl, aber nur 
zu billigen Preiſen. 

Der Gejundheitszuftand it zufrie- 
denjtellend, mit Ausnahme von Hu- 
ten, unter den Kindern hört man 
nichs von Krankheiten. 

Die Galifornier find, jo weit ich 
weiß, bier jehr zufrieden, mehrere 
davon haben ſich große Pelze gekauft, 
ich denfe, wenn fie mit denjelben nad) 
California kämen, würden fie auöge- 
lacht werden, doch Hier iſt es das 
rechte Zeug! 

Bejonders wohl fühlt fih P. 9. 
Stinzel, der beſte Hufichmidt in Roſ— 
thern, wegen den harten Wegen lafjen 
meiſt alle Farmer Pferde bejchlagen, 
und er hat die meilten davon, denn 
er macht feine Sache jchnell und gut. 

Auch noch einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde in der alten Heimat, 
ich wünſchte fie hätten nur das Stroh 
welches hier verbrannt wird, jo würde 
ihr Vieh feine Not zu leiden brau- 
chen. Es find ſchon mehrere Freifar- 
ten von bier hingejchicft worden, doc) 
find bei all dem Elend, das dort iſt, 
noch viele, die ich nicht einmal helfen 
laſſen — 

Möge der liebe Gott alle Notlei- 
dende tröjten ımd ihnen das Elend 
sum Segen fein laffen, daß er damit 
ausrichte, wozu er es gejandt hat. 

Allen Leſern und dem Editor fröh- 
lihe Weihnachten und glückliches 
Neujahr wünſchen, verbleibe ich 

9 Doerina. 

Anm. Möchte noch hinzufügen, 
dab Freitag, den 23., morgens 4 Uhr 
das Geſchäftshaus der Union Supply 
Co. in Rofthern niederbrannte, wo— 
durch die Company einen ziemlic) 
großen Schaden leidet, welcher aber 
teilweife durch Verſicherung gededt 
it: hoffentlich giebt es ein Ziegel- 
aebäude. 9». 





Serbert, den 29. Nov. 1906. 
Lieber Bruder! Gruß! Obzwar wir 
ichon zwei Wochen bier find ift ums 
das deutſche Sprichwort doch einge- 
denf: „Erit fieht man und bewohnt 
ein Haus, dann ſagt man, fo fieht’3 
drinnen aus!” 

Es hat fich, jeit ich vor einem Jahr 
bier war, alles fehr verändert; die 
Stadt iſt wohl viermal fo aroß als 
damals. Mir waren etliche Tage auf 
dem Lande und iiberall wohnen Men- 
noniten, aus allen Gegenden hergezo- 
gen. Das Wetter ijt bis jet mäßig 
falt gewefen. Der Schnee liegt unge- 
fahr fünf Zoll tief. Unſere Neife ging 
font aut, nur konnten wir in Nord- 
dafota wegen dem vielen Schnee nur 
langfam weiter fommen. 

In der Stadt wird jehr geichafft. 
Die große Dampfmühle iſt beinahe 
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fertig; Ddiejelbe wird etwa $17,000 
fojten und wird viel dazu beitragen, 
diefe Gegend zu heben. Die zwei 
großen Holzhöfe zeigen, daß viel Holz 
gefauft wird. Wenn der Herr diejes 
Land mit guten Ernten jegnet, dürfte 
es bald eine blühende Anfiedlung 
jein. 

Weil wir bis zum Frühjahr nicht 
auf unferer Heimſtätte jein dürfen, 
aber in Canada fein müjjen, werden 
wir vorläufig nod) in der Stadt woh— 
nen. Hier iſt eine gute Schule und 
ein chriſtlicher Lehrer — ein Mann 
von den Niverbrüdern. Verſamm— 
lung jeden Sonntag. 

Wir find gejund und überjenden 
allen Leſern einen briiderlichen Gruß, 

P. W. Thiejen. 





Rußland. 


Al’ ndrodar, im Kuban— 
gebiet. ,‚afob Sjaaf aus Alerandro- 
dar ritt von bier nad) der Station 
Sumorowsfaja, wojelbjt zwei deut- 
ſche Bachtdörfer find, um daſelbſt jei- 
nen Schwiegervater N. Warfentin zu 
bejuchen. Iſaak jelbjt war ein armer 
Mann, hatte Frau und ſechs Kinder 
zu ernähren, und zog deshalb vor, 
um nicht unnötiges Geld auf der 
Bahn auszugeben, diefe Neife zu 
Pferd zu machen. Es find vier Sta- 
tionen bis zum Ziel. Nachdem er 
nun von morgens bis 4 Uhr nachmit- 
tags geritten war, befam er Durit, 
und ritt bei einer „Budfa“ (Näuber- 
höhle) an, jtieg ab, band jein Pferd 
am Zaun an, umd ging in den Sof 
hinein. Hier ſah er Fleine Kinder, 
und bat, ob fie ihm nicht wollten Waſ 
fer zu trinfen geben. Dieje liefen 
hinein und jchrieen, bier ſei ein 
Menſch zu reiten, und wolle jie tot- 
Schlagen! Der Eigentümer gleich her- 
aus mit einem Spaten auf ihn zu: 
„Nas, Du willit meine Kinder tot- 
ichlagen“? Und haut ibm mit dem 
Spaten iiber den Kopf. Er blieb aber 
noch auf den Füßen und bat um 
Gnade; er habe es nicht wollen, ſon— 
dern habe nur Waſſer zu trinfen ver- 
langt, zeigt feinen Paß und all feine 
Bapiere vor, und jagt, er ſei ein ehrli- 
cher Mann. Es hatten dort noch zwei 
Arbeiter geſeſſen und alles gejeben 
und gehört, die liefen auch gleich zu 
und baten für Jakob Iſaak. Aber es 
famen noch 12 bis 15 Mann aus der 
Räuberhöhle, welche dort aejoffen 
hatten. Erne u HbMmenp! IaGire 
ero yOntb. Geſagt — gethan — 
ichlugen ihn trog all feines Flehens 
und Bittens tot. Die zwei Arbeiter 
hatten auch für ihn gebeten. Aber die 
befamen zur Antwort, fie jollten fich 
fcheren, ſonſt jchlage man fie auch noch 
tot. Nach aeichehener Unthat, gingen 
die Näuber wieder in ihre Höhle, 
ohne den Erjchlagenen zu berauben. 

Aber die zwei barmherzigen Sa- 


mariter nahmen den leblos Dalie- 
genden und jein Pferd und brachten 
ihn in eine Staniza, welche nicht weit 
entfernt lag, zeigten den Mord an, 
und brachten den Iſaak ins Kranken— 
haus, wojelbjt er, ohne die Bejinnung 
erlangt zu haben, 11 Uhr abends jei- 
nen Geiſt aufaab. Gejtern wurde die 
Leiche hier in Aleradrodar, mit gro- 
her, trauriger VBegräbnisfeier beer- 
digt. Sollte der Deutjchenhaß wirk— 
lich jchon im Anzuge jein? Die Räu— 
ber wurden vom Ataman feitgenom 
men. Ein Xefer. 

Am 830. Oft. 1906. 

Großweide, 1. Nov. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Gruß zuvor! 
Bon Sterbefällen it zu berichten, 
dal; die am Krebs Leidenden ſchwer 
Ktranfen davon erlöjt find: die Witwe 
Iſaak Fait, Gnadenfeld, und Die 
Witwe Käthler in Steinfeld; und wir 
haben auch unfern zweitälteiten Nach- 
bar Gerhard Käthler zur Grabesrube 
begleiten diirfen. Dem Alter nad) 
bin ich jett der zweite und vor zivei 
Jahren war ich der fünnfte— wer wird 
jein erjter Nachfolger im Tode fein? 
Gott weil es. 

Vorigen Sonntag war bier das 
Meihefeit unferer jungen Waifenan- 
ftalt. Den lieben Hauseltern Harder 
ilt viel Trojtreiches und Ermutigen- 
des gejagt worden, fie werden es aud) 
nötig haben. Dieſe Nacht hat fie ein 
Schaden getroffen, Diebe haben ihre 
zwei Pferde geitohlen. Heute kommt 
die erfchütternde Nachricht, dab Pre— 
diger Abraham Nanzen, Verdjansf, 
durch Mörderbände erjchoflen wurde; 
näbere Nachricht fehlt noch. 

Die vielen grünen Weizenfelder ſe— 
hen nicht jo vielverjprechend aus, wie 
im vorigen Herbſt und an Negen 
mangelt es nicht, befonders der früb- 
gefäte ſieht aelblich, man ſpricht von 
Heſſenfliege, aber troß alledem jtehen 
die Wirtjchaften jo hoch im Breife, 
wie noch nie, bis iiber 14,000 Rol. 
fiir einfach bebaute — wo foll das 
hinaus? Mit der Anſiedlung auf 
Kronsland in Sibirien jcheint es, 
wird es dvorangeben, 18,000 Deßja— 
tinen gefauft, andere Kommiſſionen 
bemühen fih auch um Aronsland; 
auch viel Brivatland wird bei Omsk 
und Umgegend gefauft, die Land— 
preife fteigen noch. — Der Winter 
zeigt fich, hatten fchon etwas Schnee. 
Prief von Pinia erbalten, unferer 
wird folgen. 

Peter Neumann. 

Landskrone, Gnadenfelder 
Wolloſt, den 16. Oktober 1906. In 
der vorigen Nacht um 2 Uhr ereignete 
fich bei dem biefigen Heinrich Willms 
ein Naubüberfall unter folgenden 
Umständen. Die Diebe hatten von 
außen die Fenſterladen zugemadt. 
Während die Fenfterladen auf dem 
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Ende des Haujes zugemacht wurden, 
erwachten Willms und jeine Frau, 
hörten einen Stock herunterfallen und 
wurden gewahr, daß die Fenſterladen 
zugemacht feien. Frau Willms ſprang 
num aus dem Bett und wollte in die 
andere Stube gehen, da ſah jie einen 
Mann vor jid) jtehen, erjchraf und fiel 
zu Boden. Da hörte jie, daß einer ih- 
ren Mann überfiel und Geld oder die 
Schlüfjel verlangte. Da jchrie die 
Frau: Laßt uns nur leben, wir wer— 
den alles geben. Da half der Dieb ihr 
auf, während man Willms in der an- 
deren Stube auf die Banf gelegt 
hatte, Wahrſcheinlich glaubten die 
Diebe, indem es finjter var, die Frau 
gehe nach Geld, fie aber lief in den 
Stall zum Knecht und jchrie: Petro, 
Spitbuben! Einer fam ihr jeßt nad) 
und befahl ihr zu jchweigen, fie aber 
ichrie noch viel mehr. Der Knecht 
ziindete ein Streichholz an, worauf 
die Diebe die Flucht ergriffen. Die 
Thüren hatten fie von außen zuge- 
bunden umd fanden jett jelbjt nicht jo- 
fort den pafjenden Ausgang. Sie 
gingen dann aber doc) durch das Fen— 
jter, indem fie noch die Wanduhr mit- 
nahmen. Diejelbe wurde aber hinten 
im Garten gefunden. Die beabfichtigte 
That war ihnen alfo nicht gelungen. 
Es wird hier in leßter Zeit viel ge- 
jtohlen. (Friedensſt.) 


Tiege, Sagradowka, den 1. Nov. 
1906. Werter Editor! Bitte, diefe 
Zeilen aufzunehmen, damit unjere 
Freunde in Amerika, ſonderlich in 
Kanſas und Oklahoma ein Lebenszei— 
chen von uns erhalten. 

Wir ſind mit unſeren Kindern, 
Großkindern und Freunden, ſo viel 
ich weiß, geſund, dem Herrn ſei Dank. 

Hier in Tiege jtarb die Gattin un- 
jeres Lehrers Penner, welde ihm 
viele Jahre lang in der Schularbeit 
behilflich war. In Ohrloff jtarb Ja— 
fob riefen, der jett ruht, bis Die 
lette Bojaune erjchallt. Die nachge- 
bliebene Witwe wohnt bei ihrem ver- 
heirateten Sohn in unferer elterlichen 
Wirtjchaft neben der Schule in Ohr— 
loff, wo unſere Eltern im Jahre 
1871 anfiedelten, und jpäter nad) 
Amerifa zogen. Der Berjtorbene hat 
richtig vor fich gewandelt und feine 
Wirtſchaft in beiter Verfaſſung bin- 
terlafien. Er ruht jett in feiner 
Kammer, nad) Ne. 57, 2. Bei ihm 
iſt das VBibelwort in Erfüllung ge: 
aangen: „Des Baters Segen bauet 
den Rindern Häufer.“ Er hat feinen 
zwei binterlaffenen Söhnen je eine 
autbebaute Wirtfehaft im Werte von 
wenigitens 18,000 Rubel binterlaf- 
fen. Die Witwe Friefen iſt 3. Wie- 
ben Tochter von Tiege; eine Nichte 
der Tante Franz Di in Kanſas. 
Werden diefe und andere Söhne den 
Segen ihres Vaters wert achten, jo 
wird ihnen und ihren Kindern dieje 
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Verheißung auch zuteil werden, nad) 
Bi. 37, 25. 

Meiner Frau Schweſter Helena, ge- 
borene Heinrich Bärg, Frau meines 
Neffen Abr. Kroeker, Ofla., berichtete 
im „SZionsbote”, daß meiner Frau 
jüngſter Bruder, Wilhelm, fein nod) 
junges Xeben verfürzte, indem er 
Hand an jich jelbjt legte. Wir wur- 
den durch diefe Nachricht jehr traurig 
und Gott weiß, warum er es zuläßt, 
dab ſolche ummachteten Seelen vom 
Teufel jo überlüjtet werden und auf 
der abſchüſſigen Bahn gehen! Oft 
jind andere mit ſchuld daran, daß eine 
Perſon dieſe ſchreckliche That voll- 
bringt! Wehe denen, die ſich in dieſer 
Weiſe verſchuldet haben — Gott wird 
einſt Rechenſchaft fordern! Wohl dem, 
der die Zeit der Anfechtung beſteht. 

Wir ſenden der lieben Schwägerin 
und ihren zwei kleinen Kindern hier— 
mit unſer innigſtes Beileid. Gott, 
der Vater der Witwen und Waiſen 
wolle Euer Natgeber fein. Wir möch— 
ten gerne die genaue Zeit wiljen 
wann es gejchah. 

Jakob Negehren Kinder find noc) 
am Leben. Jakob, Helena und Sus- 
chen find verheiratet. Helena wohnt 
in Sibirien, nahe Omsk. Heinrich 
war bier auf Bejuch und holte nod) et- 
liche Taufend Rubel von dem ausjte- 
benden Geld. Die anderen Kinder 
jind in der Kolonie zerjtreut. Sus— 
chen wohnt in Tiege in der väterlichen 
Wirtſchaft; ihr Mann heißt Franz 
Voth. Jakob wohnt in Schönau; 
ſeine Frau iſt Onkel Unruhs Tochter, 
Helena. Onkel Unruh war hier kürz— 
lich auf Beſuch und beſtellt Euch herz— 
lich zu grüßen. 

Von Paläſtina ſchon lange keine 
Nachricht — fie hatten dort nur eine 
jchwache Ernte. Wenn Ihr von dort 
Nachricht habt, dann laßt es uns wij- 
fen. 

Sc habe an den Neffen Gerhard 
Kröfer in Kanſas gefchrieben uns Nä- 
beres von einem Dampfpflug zu be- 
richten und Du bijt Deinem Did) lie- 
benden Onfel noch immer die Ant- 
wort jchuldig — nur gleich an die Fe— 
der! — 

Euer Euch  Tiebender 
Schwager und Onfel, 

Klaas Rröfer. 


Freund, 





Ein Kind ohne Freude it wie ein 
Schmetterling ohne Flügel. 

Die große Kımftregel der Erzie- 
hung lautet: Erziehe fo wenig wie 
möglich. 

Eine jchlechte Schule das, aus der 
die Freude und der Humor verbannt 
it; ein fchlechter Lehrer, in deſſen 
Klaſſe nie gelacht wird. 

Hüte Dich vor der Erziehung durch 
Worte, aber erziehe durch Beiſpiel — 
alle Erziehung iſt zugleich Selbiter- 
jiehung—, erziehe durch Gewöhnung. 
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Alnterhaltung, 


Guſtav. 
Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Zortjegung.) 

„Der Held diejer Erzählung machte 
jein Artium, das Abiturienten-Erxa- 
men bei uns, mußte aber in das Ge- 
ſchäft des Vaters eintreten. Schade 
nur, dab er den Tran- und Fiichge- 
rich nicht ausjtehen fonnte, um jo 
mehr aber die friſche Luft unferer 
Berge liebte, auch gern unter Haupt- 
und Kontobiicher die Schriften unje- 
res Björnjon und Ibſen verjteckte. In 
diefem erjten Stadium galt er beim 
Water für einen zerfahrenen Men— 
jchen, der jtreng gehalten werden 
müſſe. Weil er wenig freundliche 
Worte im Haufe, außer bei der 
Schweſter, fand und nach heiteren Ge— 
ſichtern ſich ſehnte, fand er in Trink— 
ſtuben und an Billardtiſchen willige 
Geſellen, mit denen er manchen dum— 
men Streich verübte. Jeder Streich 
aber wurde dem Vater gewiſſenhaft 
hinterbracht von der Mutter, die eine 
ſcharfe Spürnäſe hatte. In dieſem 
zweiten Stadium nannte der Vater 
ihn einen Menſchen, der ſich wohl zum 
Taugenichts entwickeln wolle, und im 
dritten wurde er es wirflid. Er 
machte nämlich die phyſikaliſche Ent- 
derung, dal; das Glas der geijtigen 
Setränfe ein Prisma ijt. Betrachtet 
man durch diejes Glas die Welt, ſchil— 
lert fie in fchönen Farben, und felbjt 


die triübjte und gramlichjte Umgebung | 


Geſicht.“ 
„Eine phyſika— 


gewinnt ein heiteres 

Guſtav lachte auf: 
lifche Entdeckung!“ 

„Lachen "Sie nicht! Es iſt eine gar 
böſe Sache, wenn ein Menfch dieje 
Entdeckung macht; jener, von dem ich 
rede, guckte immer häufiger durch das 
Glas, trank oft zu viel und wurde mit 
einem Wort das „enfant terrible“ der 
Familie. Da fiel eines Tages aus 
de3 Waters Mund das grauſame 
Wort: „Trunfenbold!" Die Mutter 
hatte es ſchon lange ausgeiprochen. 
Und der Sohn verlieh; Bergen und 
ging binaus in die weite Welt.... 
Meine Geichichte iit zu Ende.“ 

Der Mensch iſt verſchollen?“ 
fragte Suftad, „oder willen Sie, was 
aus ihm aeworden iſt?“ 

„sa, ich wei es, aus ihm ijt der 
Mann geworden, der neben Ihnen 
ſitzt.“ 

Guſtav ſtammelte mit ſcheuem Sei— 


tenblick: „Was Sie haben... . jene 
Entdeckung gemacht ?“ 
Trenberzig erwiderte der andere: 


„Sie wollten „getrunfen“ jagen, iſt 
auch das rechte Wort. Das verführe- 
riiche Getränf war mein Freund und 
Tröjter, wurde mein Herr, zulett 
mein Feind.... Haben Sie jemals 
von Brobibition gehört und was man 
darumter verſteht in Amerifa?” 

„Kaum recht!” 

„Zo will ich es Ihnen jagen. In 
einigen Staaten, 3. B. in Ranfas, be- 
ſteht ein Geſetz, welches die Fabrifa- 
tion, den Kauf und Verfauf von allen 
aeiltigen Getränken verbietet, und das 
iſt eben das Probibitionsaefeß. Ich 
denfe, daß mein auter Stern mir 
vielleicht Kurs nach Kanſas zeigen 
möchte, da haben alle diefem Feinde 
die Fehde erflärt, da wollen wir ihm 
auch Fräftig zu Leibe gehen.” 


Er ballte die Fäufte und lachte; 
plößlich wendete er ji) an Guſtav mit 
ſchalkhaftem Blid: „Eine Gewijjens- 
trage! Hohen Sie aud) getrunten?“ 

„Ja und nein, ein Trinker bin ic) 
nicht gewejen.“ 

„Dann danken Sie Gott! Denn den 
ichlimmiten Feind des Menjchen ha 
ben Sie nicht. Haben Sie nod) 
eine Mutter?“ 

„sa, eine 
Mutter!” 

„Dann danfen Sie Gott, denn den 
beiten und legten Freund des Men- 
ichen haben Sie behalten! Hadern 
Sie nicht mit ihrem Gejchie, mein 
Freund!“ 

Guſtav rückte mit nachdenklichem 
Geſicht auf ſeinem Sitze hin und her, 
als wenn er ſchon ſchwache Verſuche 
mache, von der Sandbank loszukom 
men, und ſagte: „Es iſt ganz ent— 
ſetzlich, wenn man ſeine Mutter haſ 
ſen muß.“ 

„Ich haſſe ſie nicht,“ entgegnete 
Lind, „habe ich mir doch ſelbſt die 
Suppe gekocht, und ſie hat nur Salz 
und ſcharfe Gewürze hinzugethan. 
Ich haſſe die Stiefmutter nicht, ſie iſt 
nicht für mich da....und ich habe 
noch die andere, meine rechte Mutter, 
die ich als Kind gefannt habe, und die 
im Simmel iſt, aber ich habe ſie nod) 

. sie ift mir wie eine Heilige ge— 
worden . . . wie jene zur Mutter 
Gottes gehen, thue ich es mitunter 
und ertappe mich auf katholiſchen We— 
gen.... Glauben Sie, dab die Für— 
bitte einer Mutter etiwas bei Gott 
vermag?“ 

„Gewiß, ich glaube es. 

Der Norweger erhob fich und reichte 
ihm die Sand. „Es it jpät, wir wol- 
[en verjuchen zu ſchlafen . . . morgen 
erzäblen Sie mir Ihre Gefchichte.“ 

Sewiß, diefem Manne wollte Gu— 
ſtav die traurige Gejchichte feines Le 
bens erzählen und getrojt jein Ge- 
heimnis anvertrauen; das offene Ge— 
ficht, die treuberzig-fluge Nede, das 
freie Befenntnis desfelben hatten es 
ihm angethan. 

Er begab fich nun nach unten und 
betrat mit böjen Vorahnungen das 
Zwiſchendeck. Schon in der offenen 
Thür ſchlug ihm eine unbeſchreibliche 
Luft entgegen, nun jtand er mitten 
drin, die Ausdünſtungen von jieben- 
hundert im engiten Naume zuſam— 
mengeftauten Menfchen umdufteten 
ihn, day er die Nafenlöcher ſchloß und 
den Atem anbielt. Er erreichte feine 
Koje. Eine undefinierbare, ſauerſtoff— 
loſe, miasmatiſche Stickluft, wie von 
tödlichen Gaſen geſchwängert, umfing 
ihn. Er würde hier den Morgen nicht 
erleben, ergriff ſeine Decke und eilte 
aus dem Hades an die Oberwelt, wo 
er in tiefen Zügen die ſalzige Meer— 
luft einatmete. Auf der harten Bank, 
in ſeine Decke gehüllt, bettete er ſich 
und verſuchte zu ſchlafen. Lange Zeit 
wollte es nicht glücken, die vielen Ge— 
danken und Eindrücke des Tages mar— 
ſchierten in Reih und Glied vorbei; 
zuletzt fiel er in jenen traumhaften 
Halbſchlaf, wo die Gedanken mit auf— 
gelöſter Marſchordnung in tollem 
Wirrwarr ſich tummeln. 

Unſanft rüttelte ihn eine Fauſt. Es 
war "ein Offizier, den Pflicht und 
Fürſorge zu der Fraae trieb: „Se, 
haben Cie Feine Koje finden Fön- 
nen?“ 

Nun fchlief er wirflich, da weckte 


liebe, qute und treue 


“u 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ihn der Tölpel. „Doch, aber id) er- 
jticfte im Zwiſchendeck.“ 

Jener lachte im Fortgehen: „Frei— 
lich, dort unten aber iſt's fürchter— 
lich.“ 

Am Morgen redte fic) Gujtav die 
zerjchlagenen Glieder ein wenig zu— 
recht, als ihn der Norweger die Hand 
entgegenjtreefte mit einem  frijchen, 
fröhlichen Geficht, als wie ein Menſch, 
der in Eiderdaumen gejchlafen hat. 
Das batte Harald freilich nicht, aber 
von einem der Schiffsmannſchaft, von 
einem Bäder, die Noje gemietet. Als 
Guſtav vernahm, daß auch ihn leicht: 
lic) einer der Köche die Schlafitelle 
gegen Entgelt abtreten werde, hörte 
er nicht mehr, was Harald ihm nach— 
rief, jondern ſchoß wie ein Pfeil hinab 
in die Stiche, feilſchte auch nicht lange 
mit dem Manne, der dreißig Mark in 
barem Gelde verlangte, jondern war 
jcelenfrob, daß er den Fleinen, aber 
luftigen Raum mit jeinen vier jaube- 
ren Stojen muſterte. Er zahlte jchnell 
die geforderte Summe. Aber der 
Aerger fam bintennad, als Harald 
ihn darauf aufmerffam macte, daß 
er ihm „15 Mark!“ nachgerufen habe, 
die Summe nämlich, die er für die 
Koje daneben bezahlte. Das ver- 
ſtimmte Guſtav, das trieb ihn noch 
einmal im die Küche, um den Soc) 
Desivegen zur Nede zu jtellen. Fred) 
aber lachte ihm der Burjche ins Ge— 
ſicht: „Warum haben Sie nicht ge- 
diingen? So grün noch! Und Sie 
wollen nach Amerika?“ 

Guſtav bara die Antwort in jeinem 
Bufen als Warnungsruf fir künftige 
Fälle. 

Die Küſte Englands kam in Sicht. 
Der Kanal hatte heute einmal feinen 
auten Tag, den nicht der übel be- 
riiehtigte Nebel, jondern der belle, 
blinfende Frühlingsfonnenichein lag 
wie Silberglimmer über dem Waſſer, 
wie rotaoldiger Schimmer auf den 
Klippen der Kite. Die Schleufen des 
unteriveltlichen Zwiſchendecks hatten 
fich geöffnet, immer neue Gejichts 
tupen der babyloniichen Bölfermi 
chung tauchten empor, arämlich oder 
gähnend, aber beim eriten Blick iiber 
Rord auf das farbenprächtige Bild 
wurden fie wie eleftrifiert und er- 
ſtaunten. Nur dem Böhmen Fonnte 
weder die Sonne, noch das Meer es 
anthun, er faute feine Brotſtulle mit 
vergnüglichem Grinfen. Zahlreiche 
Dampfichiffe mit ihrem ſchwarzen 
Rauchſchweif durchfreuzten die Waſ— 
ferbabn. Weihe eg mit den 
fiir ihre Größe riefigen Segelfittichen 
alitten an der Küſte entlang. Alles 
an Bord, vom WVorder- bis zum Hin— 
teriteven, war in beiter Stimmung. 

In dem Häuschen auf der Kom— 
mandobrücke ſaßen der Kapitän md 
der erite Offizier im Bollgenu des 
ichönen Morgens. Dem eintretenden 
Schiffsarzt rief der Kapitän jein Ge— 
wöhnliches: „Miles wohl an Bord?” 
entaegen, aber der Arzt machte vor- 
fichtig die Thür zu und rieb jich die 
Nafe. Warum ſchlug der Kapitän 
mit der Fauſt auf den Tifh: „Die 
infame Tartarei bringt uns noch die 
Reit auf den Hals!" Was tuſchelten 
die drei miteinander fo Teile? Ein 
Rockenfranfer war an Bord! Bei ei- 
ner Frau ans Galizien waren die ech- 
ten Blattern zum Ausbruch gefom- 
men, ımd der Arzt hatte jie iſoliert. 
Dos Schiff wird zwei, drei Wochen 
lang in New York in Quarantäne ge— 
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legt werden auf Kojten des Lloyd! 
Im Nat der Triumpdirn wurde be- 
ichloffen, da das franfe Weib in 
Southhampton ans Land gebradıt 
und jede lebende Seele an Bord ge- 
impft werden jolle. 

Sm frohen Genuſſe der heiteren 
Gegenwart des jchönen Tages, im 
träumerijchen Ausmalen einer höchſt 
unficheren Zukunft jchwaßte und 
lachte die große Menge und wußte 
nichts von der Wolfe, die drohend 
iiber dem Schiffe lagerte. 

Die alte Europa zeigte ſich ihren 
jcheidenden Kindern an diejem legten 
Tage des Zufammenfeins in ihrer lie- 
benswiürdigiten Gejtalt. Dort Frank— 
reichs Küſte, wie eine weißjchim- 
mernde Morallenfette mit dem Yar- 
benjpiel  verjprengter Diamanten 
darin, hier Wigbt, die engliſche Wun— 
derinfel mit ihrem jüdlichen Klima, 
mit allen Schönheiten der Natur von 
Gottes Hand geſchmückt, dazu mit 
Schlöffern und Villen von Menjchen- 
band zierlich berausgepußt, ein 
Kleinod in Englands Krone! An ihr, 
an Dsborne vorbei, wo Englands 
hochbetagte Königin ihren Sommer- 
wohnſitz einſt hatte, ging die Fahrt 
der „Aller“. 

Nor Southampton wurde geitoppt, 
oft, Paſſagiere und PBroviant an 
Bord genommen; ein verdecdter Trag- 
forb ward behutſam beruntergehißt, 
ein Paſſagier, die Bocenfranfe, hatte 
das Schiff verlafien. Wieder jtampf- 
ten die Majchinen, und vorwärts ging 
es aus der Meerenge ins offene Waj- 
fer, immer weiter und ferner dem 
Lande, ins unendliche Weltmeer bin- 
aus. Mie ein dunkler Schatten ſank 
die Küſte am Horizonte. 

No liegt die Grenzicheide zwiſchen 
der alten und der neuen Welt? Wir 
fünnen es nicht jagen, fie gehen inein- 
ander iiber. der großen Tiefe, die zwi— 
ſchen ihnen liegt. Gehen nicht alfo 
auch die zwei Welten, die im Fleinen 
Menfchenberzen Raum finden, die 
alte, ſchmutzige, ſtaubige Sinnenwelt 
der Selbitjucht und die freie, Fröhliche 
Setites- und Gottes welt der Liebe in- 
einander iiber auf der aroßen beäng- 
Itiaenden Tiefe, die da Umkehr heilt? 

„Nun giebt's fir eine Woche nichts 
als Luft und Waſſer,“ meinte Harald. 

Diefe Waſſerwüſte hat etwas Be- 
analtigendes,“ Sprach Guſtav bewegt, 
„ein Serz von Eifen. und jtählernen 
Mut mul der erite beſeſſen haben, 
der fie auf ſchwankem Holzkahne 
durchkreuzt bat, unter fich die uner- 
gründliche Tiefe, über fich die ımer- 
mehlichen Simmel.” — 

Aber was it das für eine Unrube, 
die unter dem Ameiſenhaufen von 
Menschen plötlich entiteht? Matrojen 
rennen bin und ber ımd fchreien: 
„Alles heraus!” Alle Mann an Bord 
offen aeimpft werden. „Warum 
denn?“ fragte die Porlauteiten. 
„Weil's der Kapitän Fraft feines 
Serricheramtes befohlen bat, und 


weil’ Fein Mäfonnieren an Bord 
atebt, baſta!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
In der Spitbubenfamifie. Pater 
(zur feinen beiden Söhnen): „Mas 


zanft Ahr Euch denn da um die paar 
Dolfars, Jungens! Wenn Xhr fie ae- 
meinfam aeftohlen habt, dann müßt 
Ahr fie Euch auch ehrlich teilen. Die 
Hauptſache im Leben ift Ehrlichkeit.” 
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— Bei uns fegte Donnerstag, den 
6. Dezember der Winter ein; Die 
Schneefloden wirbelten lujtig herun— 
ter; jehr falt iſt es aber nicht. 





— Das „Hillsboro Sournal“ be- 
richtet: „Ein armer Mann, der eine 
Familie hat, hatte jich am Samstag: 
abend jo bejoffen, daß er per Miſt— 
farren in die „Sail“ gebracht werden 
mußte. Wie fonnte das nur gejche- 
ben, da wir doc) jo jtrifte Geſetze ha- 
ben?“ 





— Man behauptet, dab Salvyno 
die Brillengläfer erfunden hat. Er 
itarb im Jahre 1317. Auf jeinem 
Grabſtein fann man folgende In— 
ichrift leſen: „Hier liegt Salvyno 
degli Armati, Erfinder der Brillen- 
gläfer; möge Gott ihm die Sünde 
vergeben.“ 


— Onkel Sohn PB. Thieſſen, Jan- 
jen, Neb., berichtet, daß er in den letz— 
ten 13 Jahren 26,000 Schafe mä- 
itete; dieſelben brachten ihm einen 
Profit von $9273.59 ein. In ande- 
ren Worten: Sein Berdienjt belief 
fi) eigentlich auf $14,353.43; aber 
in drei Jahren hatte er einen Verluſt 
von $5079.84 zu verzeichnen. 





— Vorigen Mittwochmorgen lajen 
wir die Botjchaft des Präfidenten 
Rooſevelt. Diejelbe ijt ja teilweiſe 
auch für die Lejer der „Rundſchau“ 
intereffant — aber, diejelbe würde 
ungefähr 16 Spalten in Anſpruch 
nehmen; demzufolge gehen wir daran 
und bringen nur einen allgemeinen 
Auszug. Man Iefe, was der Präji- 
dent dem Kongreß jagt. 





— Schon im Sommer fohidten wir 
eine Kiſte mit 500 Liederbücher an 
Aelt. Peter Töws, Kleefeld, Man., 
welche erſt am 19. November dort an- 
fam, Ob die Eifenbahngejellichaft, 


„Uncle Sam“, oder John Bull an der 
Berzögerung ſchuld waren, wijjen wir 
nicht; daß wir uns aber freuen, daß 
die Bücher endlich angefommen find, 
wifjen wir. 





— Pr. P. T. Harms berichtet uns 
von Needley, Cal., daß fie gefund und 
wohlbehalten zu Haufe anfamen. 
Sein alter Vater hat von ihm eine 
Viertel Meile ab eine Farm gekauft 
und it dort thätig. Eine feiner lie- 
ben Halbſchweſtern hat fich gleich, als 
jie dort waren, zum Seren befehrt. 
Auf der Neife von Kanſas dorthin 
ging es ihnen ſehr gut. Eine Familie 
Friefen von Manitoba hat fich dort 
neulich angefauft. Die Berichte von 
California klingen uns mitunter recht 
jonderbar in den Ohren. 





— Ein Bruder von Inman, Kan., 
ichreibt einen langen Artikel und ver- 
ſucht nachzuweiſen, daß es notivendi- 
ger fei, in der „Rundſchau“ über 
Lügen und Afterreden zu 
jchreiben, als iiber den Gebrauch des 
Tabaks. Wir glauben aber: „Diejes 
jollte man thun und jenes nicht 
laffen!“ Wir haben in der „Rund- 
ſchau“ wiederholt berichtet, wie Far— 
mer und vermögende Leute dem Aſeſ— 
jor ihr Vermögen geringer angeben 
als e8 iſt; und wer die „Rundſchau“ 
wirklich liejt, wird es wiſſen, daß wir 
je und je bejtrebt waren, die Folgen 
Zug und Betrug durch Artifel 
In 


von 
oder Illuſtrationen zu ſchildern. 
nächſter Nummer bringen wir einen 
Auszug von Biſchof Bowmans Reiſe— 
bericht, dieſe Sache betreffend. 





— Der „Kicker“ berichtet in der 
„Ill. Stsz.“: „Tabakkauer werden 
von der Univerſität von Nebraska 
ausgeſchloſſen. Nun ſollten aber auch 
„Sum“ kauende Damen von den 
Hochjchulen ausgeſchloſſen werden.“ 
Der Editor der „Rundſchau“ möchte 
folgendes erwähnen: Es geht in die- 
jer Welt doc recht jonderbar zu — 
erjt Faufen die Eltern „Gum“ für die 
„Kleinen“ und bernacdh jollen jie es 
ſich abgewöhnen! Warum? Sit & 
vielleicht nicht anjtändig wenn Schü- 
ler oder Studenten fortwährend 
fauen? Wenn nicht, wußte man das 
nicht, al3 die Kinder noch Flein wa— 
ren? 





— Der „Ehriitian Herald“ bringt 
das Bild eines befehrten Zigeuner- 
Predigerd. Als Moody und Sanfey 
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in England arbeiteten, bejuchten fie 
auch eine Zigeunerbande, und San- 
fey legte jeine Hand auf einen Kna— 
ben und jagte: „Der Herr made ei- 
nen Prediger aus Dir.“ Als Jüng— 
ling wurde er zu Gott befehrt. Er 
befindet jich jeßt zum ſechſten Mal in 


- 


- Amerifa und wird vom 5. bis zum 


18. Januar in Chicago Erwedungs- 
verfammlungen leiten. In den ver- 
rufenſten Pläßen wurden QTaujende 
durch jeine Arbeit zu Gott befehrt. 
Wenn es ung möglich ift, wollen wir 
den Mann in Chicago hören. 


— Der „Chr. Botjchafter” bringt 
in No. 47 ein Familienbild, auf wel- 
chem fünf Generationen zu jehen find. 
In dem Bericht heißt es unter ande- 
rem: „Br. und Schw. SHeinbeder, 
Sr., erfreuen ſich des Glückes, ſchon 
59 Sahre miteinander gemeinfam 
dürchs Leben zu pilgern. Br. 8. 
Heinbedfer wurde den 28. Dezember 
1827 in Bieben, Kreis Alsfeld, Hej- 
jen-Darmjtadt, geboren, und Su— 
fanna Heinbeder, eine geb. Wing, er- 
blickte das Licht der Welt den 3. Sep- 
tember 1825 in Fredrich Co., Md., 
und iſt in VBerwandtichaft mit Br. 
Wing bon der Canada Konferenz. 
Den 6. September 1847 verehelichten 
fie fi in Wilmot, Ont., und ihre 
Ehe wurde mit acht Söhnen und fünf 
Töchtern gejegnet; von diejen 13 Kin- 
dern befinden fich noch 12 am Leben; 
ihre weiteren Nachfommen find 61 
Enfel, 21 Urenfel und 1 Ururenfel.“ 
Die ganze Familie befteht alſo aus 97 
Berfonen. 








— Viele Leſer werden fich noch er- 
innern, daß der Editor vorige Weih- 
nachten berichtete, daß er von Free— 
man, ©. D., eine wirkliche Ernte er- 
hielt. Nett bezahlt ein junger Bru- 
der, den wir (die Frau des Editors 
war auch dabei) beim Abjchied in Ma- 
rion, ©. D., am Bahnhof trafen, für 
jeine „Rundſchau“ und „Sugend- 
fremd“, ſowie für die feines Schwa- 
ger in Waldheim, Rußland, und 
ichreibt: „Den Nejt des Geldes jolljt 
Du, lieber Editor, als ein Weih— 
nachtsgeſchenk halten; ich glaube, daß 
Du manchmal ſchwere Arbeit zu thun 
halt. Seid gegrüßt, auf Wiederfehen, 
wenn nicht bier, dann droben!“ 

Für das Geld Fauften wir zum 
Dankſagungstag zwei ſchöne Enten— 
daher der in voriger Nummer er- 
wähnte—feine Entenbraten! — Wir 
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find ja mit dem Schriftwort befannt: 
„eben ijt jeliger denn nehmen“ ; 
aber in diefem Falle brachte „neh— 
men“ auch Seligfeit. Wir bedanken 
uns aud). 


Mit Freuden lafen wir in der 
Ddejjaer Zeitung, daß die Mennoni- 
ten an der Molotjchna und im Sefate- 
rinoslawjchen Gouvernement reich— 
liche Gaben fammelten und diejelben 
unter die Notleidenden im Gouv. 
Kaſanj verteilen ließen. Die Brüder 
Safob Willems, Bernd. Epp und Ja— 
fob K. Rempel durften die milden 
Gaben an die Bedürftigen austeilen. 

Die Kreisbehörde hält es für ihre 
Pflicht, auf diefe Handlungsweije der 
Mennoniten al3 auf einen Akt hoher 
Menjchenliebe hinzuweiſen, und bean- 
tragt, die Kreislandichafts-VBerjamm- 
lung möge den Gebern jhren berzlich- 
ſten Dank ſchriftlich ausdrücden. 

Danffchreiben der Kreisbehörde des 
Spajjfiichen Kreiſes an den Kirchen 
fonvent der Taurijchen und Jekateri— 
noslowet Mennoniten: 

Sm Auftrage der außerordentlichen 
Berfammlung der Spafjfifchen Kreis— 
fandichaft vom 18. Mai laufenden 
Jahres jpricht die Kreisbehörde dem 
Mennonitenfonvent ihren tiefiten, in- 
nigiten Dank für die Hilfe aus, die 
derjelbe der notleidenden Bevölkerung 
unjeres Kreiſes im dieſer jchweren 
Seit erwiefen hat. 

Die reiche Spende von 3950 Rubel 
hat in 158 Familien die Thränen der 
Sorge geftillt und viele Bauern vor 
völligem wirtjchaftlidem Ruin ge- 
ſchützt. 

Die hieſige Kreisbehörde, beſonders 
aber die Bauern des Kreiſes, werden 
noch lange an dieſe That der Liebe ge— 
denfen, welche die Mennonitenſchaft 
der armen Bevölkerung Rußlands er- 
wieſen hat. 

Diefe Bereitwilligfeit, dem armen 
Mitmenſchen zu helfen, erfüllt die 
Spaſſkiſchen Landſchaftsabgeordneten 
mit der feſten Ueberzeugung, daß die 
Mennoniten auch in Zukunft, in Zei— 
ten äußerſter Not (die Gott verhüten 
wolle!) den Hilferuf des notleidenden 
Volkes nicht unbeachtet laſſen wer— 
den! 

Spaſſk. Gouv. Kaſanj, den 2. Sep- 
tember 1906. Nr. 3355. 

In der Gnadenfelder Wolloſt wur— 
den ungefähr 4000 Rubel für die 
Notleidenden geſammelt und im Gou— 
vernement Penſa verteilt. 
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Adreßveränderung. 


Heinr. Martens von Calio, N. D., 
nach Langham, Sask. 





P. H. Frieſen von Elektra, Tex., 
nach Lehigh, Kan. 





Iſaak M. Wiens von Beatrice nach 
Lorena, Okla. 


Eine Frage. 

Lieber Bruder Faſt! Wie iſt die 
Adreſſe nach Sagradowka? 

1. Rußland. 

2. Namen. 
. Dorfsnamen. 
Poſt Tiege. 
. Eherjon Gouv., Ruſſia. 
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Bekanntmachung und Ginladung. 

So Gott will, joll die Einweihung 
der nenerbauten Bethesda Kirche in 
Senderjon, Neb., Sonntag, den 16. 
Dezember 1906, beginnend um 1210 
Uhr morgens, jtattfinden. Wir laden 
daher alle Gemeinden und etivaige 
alfeinstehenden Perſonen herzlicy ein 
zur Teilnahme an den Segnungen 
diejes Fejtes und zum gemeinjchaft- 
lichen Wirken für den Herrn. 

Im Auftrag der Gemeinde bitten 
wir um recht viele Gäſte von unſeren 
biejigen Gemeinden. Auch möchte: 
Freunde von anderen Staaten uns 
dann befuchen. Alle werden herzliche 
Aufnahme finden. 

D. Beters, Vorſitzer. 
Saf. Epp, Schreiber. 
Das Komitee. 





Programm 
der 13. Konferenz des Nebrasfa-Leh- 
rerbereins, abzuhalten am 31. Dez. 
1906 im Bethaufe zu Nojenort, 
Sanfen, Nebraska. 





1. Eröffmung um 152 Uhr, nachm. 
2. Bericht voriger Sigung. 

3. Aufrufen der Glieder. 

4. Erinnerungen. 

5. Zeiteinteilung. 

6. Ausführung des Programms. 

1. Sott als unſer Vorbild in der 
Erziehung. Bon Pred. Kohn S. Ne- 
gier und Pred. Iſaak Wall. 

Beiprechung eingeleitet von Pred. 
Safob Fait. 

2. Spradhübungen in der Schule. 
Bon F. ©. Panfrak und Pred. Koh. 
K. Penner. 

3. Wie reimt fich der Spruch: Nie- 
mand flictt einen Qappen vom neuen 
Kleide auf ein alt Aleid u. ſ. w. mit 
unjeren Erziehungsregeln und dem 
Sejchrei der Politiker um neue Ge 
fee? Bon Nafob 3. Wiebe umd 
J. C. Wall. 


Abendſitzung um 7 Uhr. 

4. Biographie von Peſtolozzi. Von 
Jakob J. Peters. 

5. Was können wir thun, damit die 
Schulen in unſerer Umgebung mit 
chriſtlichen deutjch-englifchen Lehrern 
bejett werden? Bon.... (Name er- 
jcheint jpäter) und Heinrich Buller. 

Beiprehung: 3. H. Thiejen, ©. F. 
Nempel, 3. 8. Enns, B. A. Buller, 
Peter Faſt. 

6. a) Was kann der Lehrer thun 
zur Förderung der Temperenzbewe— 
gung? Von C. J. Kliewer und Franz 
Albrecht. 

b) Um dem Gebrauch des Tabaks 
und andere üble Gewohnheiten zu 
verhüten? Von Olive W. True (Co. 
Supt.) und H. H. Wiebe. 

7. Beantwortung eingereichter Fra— 
gen. 

7. Geſchäftliches. 

1. Beamtenwahl. 

2. Berichte der Komitees. 


3. Ortsbeſtimmung der nächſten 
Konferenz. 
Am Vorabend werden Vorträge 


über Schule und Erziehung gehalten 
werden von Pred. John H. Epp und 
Pred. Joh. K. Penner. 
Im Auftrage des Vereins, 
J. W. Faſt, Schreiber. 


Editorielle Anm. Es ge 
fällt mir zwar, daß ich mit einem Re— 
ferat bedacht wurde, auch daß ich amt- 
lich eingeladen bin, perfönlich dort zu 
fein — es wird fogar die größte fette 
Sans in Ausſicht geitellt wenn ic) 
fomme — aber ich bin der vielen Ar- 
beit halber gezwungen negativ zu ant- 
worten. Sch war ja in diefem Jahre 
ſchon zweimal in Sanfen. 





Derjchiedenes aus Mlennoniti- 
chen Kreifen. 





Bon Kanfas erfahren wir, daß 
Schw. H. F. Penner und ihre Kinder 
von Richmond, Ter., in Zehigh anfa- 
men. Br. P. ift noch mit der “Fracht— 
car“ unterwegs. Der ältefte Sohn 
fam Frank nach Kanſas und Br. J. A. 
Wiebe mußte helfen. 


“ 





Von Inman, Kan., berichtet ein 
lieber Bruder, daß die M. B.-Gem. 
am 29. November Abjichiedsfeit fei- 
erte. Die Schweitern Anna Suder- 
man und Tina Schellenberg werden 
ichon diefen Monat über California 
nad) Indien abreifen. Br. Joh. Voth, 
Ebenfeld, war der Feitredner. 





Georgijewsk. — Nachts fuhren vor 
das Magazin Pospelows einige Un— 
befannte in einem Wagen vor, ent- 
wendeten einige Waren, die fie auf 
den Wagen Iuden und fuhren wieder 
fort. Am anderen Tage erhielt Poj- 
pelow einen Brief des Inhalts, da 
die Waren gut verfauft feien und da 


Vlennonitiſche Bundfchau und Herold Der Wuhrheit, 


nod) Galanteriewaren nötig wären, 
die iibrigens geholt werden wiirden. 
Die Verfaſſer des Briefes fordern P. 
auf, die Waren bereit zu halten und 
außerdem noch 800 Rubel bar zu be- 
forgen. 





Safob Letfemann, Rojenfeld, Ma- 
nitoba, ijt im Alter von 70 J., 7 M., 
5T. am 27. November gejtorben und 
den 29. November zu Grabe getragen 
worden. Seine binterbliebene Gat- 
tin, geb. Anna Wiebe, mit der er 49 
Sahre und 1 Tag im Ehejtande ge- 
lebt, betrauert mit ihren Kindern, die 
alle verheiratet find, den Tod des 
Hatten und Vaters, der drei Monate 
lang frank im Bett liegen mußte. Es 
hatte den Anfchein, als würde jich fein 
Prediger entjchliegen fönnen, an dem 
Sarge des Berftorbenen die Leichen- 
rede zu halten, weil Letkemann ſchon 
mehrere Jahre als ein verlorenes 
richtiger gejagt, verjtoßenesg — Schaf 
umbergegangen war. Als man aber 
den Prediger Peter Zacharias, Berg- 
feld, Blum Eoulee oder Altona PB. D. 
bat, kam derjelbe ohne jedivede Wei- 
gerung und hielt eine gar dringende 
Nede, jedoc galt die Nede nicht der 
Leiche, fondern den die Leiche Umite- 
henden, d. h. den eingeladenen Freun— 
den des im Sarge Liegenden. 

A. €. 








Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß da3 Fleine Kind der Fürzlid) ver- 
itorbenen Frau Korn. 3. Klaaſſen 
auch gejtorben it. 

David Wienſen von Glen Elder, 
Ran., weilen dort bei Gejchwijtern 
und Freunden auf Bejud). 

Heinrich Brandten haben ein fran- 
fes Kind. 

Freund Jakob Bartel fängt an mit 
Krücken umberzugehen. 


Gerh. Klaafjens, Inman, . Raır.,- 


weilen bei ihren Eltern auf Beſuch. 
Anna Bier arbeitet in Beatrice und 
war fürzlich in Sanjen auf Beſuch. 
Sn der Ar. Br.-Gem. findet jet 
jeden Donnerstagnahmittag Nähver— 
ein jtatt; derjelbe wird gut bejucht. 
J. P. Th. und oh. 3. Krauſe 
wollten nach) Meade, Kan., fahren, 
um Land zu bejehen. 
Unjer alter Bater iſt gefund. 


Anficht über die in No. 41 der „Frie— 
densitimme” angeführte Brand- 
ordnung. 





Für die mehr feuerficheren Ge— 
bäude oder andere Gegenstände, nie- 
drigere Prämien zahlen, wäre nicht 
angebradi; denn auf diefe Weiſe 
müßten viele andere Teilnehmer jel- 
biger Brandordnung, die ihre Ge- 
bäude, vielleicht mehrenteil3 Armut 
halber nicht jo maſſiv und feuerficher 
haben fönnten, den erfteren, die doch, 
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wie man annehmen muß, mehr beſit— 
zen, ihr Vermögen bezahlen, wenn 
Feuersbrunſt jtattfände. 

Man darf ja jein Vermögen nad) 
Belieben niedrig verjichern, wenn je- 
mand glaubt, daß er für andere zu- 
weilen zu viel Brandgeld zahlen muß. 
Ich meinesteils fühle mic, glücklich 
und Ddanfe Gott, daß ich bisher 
Brandgeld nur habe zahlen dür— 
fen und ſtimme dem bei, da „Geben 
jeliger ijt denn Nehmen.“ 

Neue BVBerjicherungs-Gejellichaften 
jind ja in leßter Zeit auch Hin und 
wieder gegründet worden; doch aud) 
die haben’ erfahren, daß ihre Re— 
geln mangelhaft find, ebenfalls wie 
die der allgemeinen Molotjchnaer 
Mennoniten-Brandordnung und es 
wäre nicht. zu verachten, wenn in ſel— 
biger auch) Veränderungen gemacht 
und einiges hinzugefiigt würde. 





Wie ſich der Vetter Gabriel die ſoziale 
Frage denft. 

Fuhr ich da unlängjt mit dem Bet- 
ter Gabriel von Akkerman nad) 
Haufe. Wir hatten ums etliche Sabre 
nicht geſehen und mit dem Better war 
in diefer Zeit eine Veränderung vor- 
gegangen. Er war zwar von jeher ein 
Politifus, aber fein Intereſſe be- 
ſchränkte ſich ſonſt mehr auf die aus— 
wärtige Politik: ob die Engländer 
die Buren wieder „herausgeben“ 
müſſen; wie der Sultan zu den Bal— 
fanitaaten jteht; was Kaiſer Wilhelm 
dazu jagt u. drgl. Diesmal ſprach er 
nur bon der inneren Bolitif und zwar 
mit großem Eifer. 

Dabei interefjierte ihn viel weniger 
die Konſtitution, als die foziale 
Frage. ch Eonnte nicht aleich dahin- 
terfommen, vie er ich dieje eigentlich 
dachte. Da wurde ich auf einen be- 
jonderen Umstand aufmerfjam. Wenn 
er nämlich jeine Pferde antreiben 
wollte, rief er immer: „Si, ihr 
dumme Biecher!” 

Warum nennſt Du denn Deine 
Pferde jo defpektierlich „dumme Vie- 
cher”? 

9a, fie jend’3 jo au. 

Wie jo denn? 

Meinit, fie tätet uns ziege, wenn 
fie nett dumm wäre? J zieg d’ Roß 
nett, weil i a’jcheiter bin als d' Roß. 

Sm! 

Sa, fo iſch uf dera Welt: dr Gfcheit 
reit’t uf 'm Dumme, und dr Dumm 
muß fich reite laſſe. So iſch und jo 
bleibt’S, und wenn noch zehn Duma 
einb’rufe werde, es bleibt doch jo: dr 
Sfcheit reit’t uf 'm Dumme und dr 
Dumm muß fich reite laſſe. Warum 
ift er au fo dumm. (Od. Ztg.) 





Leidenſchaften im Beginnen 
Gleichen Geweben von Spinnen 
Dulde ſie eine Weile — 

Und die Fäden werde Seile. 
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Wiffion. 


Anf dem Wege nad) China. 





Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Will jegt die Gelegen- 
heit wahrnehmen und Euch etwas 
über unjer Befinden mitteilen. Gott 
jet Danf für jeinen gnädigen Schuß 
bisher. In diejen jtillen Tagen der 
Seefahrt habe ich mid) oft an die 
jchöne Zeit erinnert, wie id) in Eurer 
Mitte weilen durfte, um Euch etivas 
bon dem zu erzählen, was der Herr 
unter den Heiden jchon gethan bat, 
und was wir glauben, daß er gerne 
durch jeine Kinder thun möchte Zum 
Teil habe ich mich geweigert Ddieje 
Neife zu unternehmen, weil ich mir 
meiner Ungejchieftheit dazu bewußt 
ivar, nur die VBerjicherung von Gott, 
dab es jein Wille ſei, gab mir den 
Mut, die Arbeit in China und Fami— 
lie zu verlaffen und im Namen Jeſu 
fiir das Wohl der Chinejen in Eurer 
Mitte zu erjcheinen, um Euch zu er— 
zäblen, was wir jelbjt gejehen haben. 
Gott jegne Euch für das, was Ihr an 
mir, feinem geringiten Diener, ge- 
than habt; bald werdet Ihr mit uns 
jehen, was Eure Gebete und Gaben 
ausgerichtet haben, wenn wir alle- 
ſamt mit den Chineſen, die gerettet 
worden find, in verflärter Herrlid)- 
feit das Lamm Gottes preijen wer— 
den, welches unfer aller Sünde ge— 
tragen und ums ewiges Heil ennvorben 
hat. Geliebte in dem Herrn, wollen 
nicht vergejien, Jeſus jagt: „Siehe, 
ich komme bald.“ 

In dem Bewußtſein, dab ich ae- 
than habe, was meine Mufgabe war 
und dab es „Gott iſt, der Gedeihen 
giebt”, gehe ich mit großer Freudig- 
feit zurück als ein Zeuge Jeſu, nad) 
dem dunflen China. 

Dem Herrn der Ernte jei es ver- 
dankt, dal; er ſieben neue Arbeiter 
ausgejandt hat, die ihr Leben nicht 
teuer achten, um „als Lämmer unter 
die Wölfe“ gefandt zu werden. Wie 
wenig ilt es doch, was wir thun kön— 
nen im Vergleich mit dem, das Jeſus 
für uns gethan hat! 

Die Reife hat jo weit jehr gut ge- 
gangen. Den 20. Oftober ungefähr 
3 Uhr 30 Min. nachmittags verlie- 
ben wir den heimatlichen Hafen in 
Seattle, Waſh. Ein paar Tage hat— 
ten wir ziemlich großen Sturm, daß 
uns der Appetit verjchaufelt wurde, 
doc) fahen wir uns geborgen in der 
Sand unjeres himmliſchen Waters, 
der uns wie auf Adlers Flügel getra- 
gen hat. Weil wir Sonntag, den 28. 
Oftober, den 180. Grad Freuzten, 
verloren wir einen Tag, doc) feierten 
wir Sonntag, den 29. Hatten meh- 
rere Verfammlungen mit einigen 
Miffionaren, die bis Japan mit uns 
auf dem Schiff waren; auch mehrere 
der anderen Vaſſagiere nahmen teil 


und wurden gejegnet. Ueberall bie- 
tet jich Gelegenheit für Jeſum zu zeu- 
gen. 

Sonnabend, den 3. Nov., kamen 
wir nad) Mitternacht bei Sofohama, 
Sapan an, mußten aber bi morgens 
warten ehe das Schiff in den Hafen 
fommen fonnte, Den 5. bejuchten 
wir eine Mifjionsanjtalt in Tokio, 
waren bejonders froh, die Bibeljchule 
zu jehen, wo eine jchöne Anzahl jun- 
ger Ehrijten ernftlich in Gottes Wort 
forjchen, um vorbereitet zu werden, 
als Boten des Evangeliums unter ih- 
rem Volke auszugehen. Dies it was 
in China gethan werden follte. Betet 
mit uns, daß der Herr uns bald jolche 
Anftalt geben möchte. 

Mittwoch, den 7. November, ver- 
ließen wir Jokohama. Donnerstag 
erreichten wir Robe, Napan, von wo 
wir erjt heute abend die Anfer löſen 
werden. Dann giebt es noch einen 
Anbaltspunft ehe wir bi Shanghai, 
China, fommen. Wenn alles gut 
gebt, kommen wir bis nächiten Sonn- 
tag bin; dann nimmt es noch zwei 
bis drei Wochen ehe wir Tſau Hfien 
erreichen. Die Gejchwilter jind alle 
ichön aefund und froh. Dieſe Zeit 
wird aut ausgenußt im Erlernen der 
Sprache. 

Uns Eurer Fürbitte anempfehlend, 
Euer Bruder im Herrn, 

9. ©. Bartel. 

11. Nov. 1906. 

Anm. Schweiter Anna Schmidt 
ichreibt einen ſchönen Brief an unfere 
Tochter. Sie iſt gefund und mutig 
an die Arbeit zu gehen. — Ed. 


Bord des Dampfers Orenoque. 


Alerandretta, Spyrien, 14. 
Oft. 1906. Werte Lejer von „Licht 
und Hoffnung“. „Und wenn er feine 
Schafe bat ausgeführt, gehet er vor 
ihnen hin.” 

Am 11. September fjagten wir, 
Schweiter Brunf und ich, den Freun- 
den, die uns bis New Norf begleitet 
hatten, Xebewohl und nahmen den 
Dampfer „Bannonia“ von der Cun— 
nard Linie, Die Trennung fiel ſchwer, 
doch unfere Gedanken waren auf ihn 
nerichtet, der uns hinausführt in das 
Erntefeld, wo die reifen Aehren Not 
leiden aus Mangel an Schnittern. 

Die Seereife bis Gibraltar war 
ſehr Schön. Letzten Freitag hatten 
wir eine gejegnete Miſſionsverſamm— 
fung auf dem Schiffe. Die Kollefte 
von $9.70 wurde mir eingehändigt 
für Hadjin. In Neapel hielten wir 
uns einige Tage auf bis zur Ankunft 
des franzöfifchen Dampferds. Das 
Meer war ruhig bis Samstagabend. 
Sonntag hatten wir Sturm. Fajt 
alle Bafjagiere wurden jeefranf. Der 
Dampfer hielt in Pireas, dem See- 
hafen von Athen in Griechenland, ei- 


WHennonitifcre Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


nige Stunden an und fajt die ganze 
Neijegejellichaft benußte die Gelegen- 
beit jich den Acropolis und Mars Hill 
(Apjta. 17, 16— 834) anzufehen. Un— 
jere nädjte Station war Smyrna 
(Dffb. 2, 8-11). Bon Neapel bis 
Smyrna hatten wir zwei englijche 
Miſſionsfrauen, die ebenfalls nad) der 
Türfei gingen, an Bord. 

Nachdem wir den Tag in Smyrna 
zugebracht jeßten wir unjere Seeretje 
nach Konjtantinopel fort. Bald be— 
merften wir Anzeichen, daß wir uns 
auf türfischem Gebiet befanden, denn 
die Haltpläße für die Dampfer wa— 
ren mit WBolizei bejeßt und ohne 
Reiſepaß war es niemand geitattet zu 
landen, jelbit nicht fiir einige Stun- 
den. Unſer Dampfer fehrte nach 
Smoyrna zuriick und wir landeten, um 
unſere türkiſche Neifepäffe in Em— 
pfang zu nehmen, die der amerikani— 
ſche Konſul mittlerweile für uns be— 
ſorgt hatte. Wir beſuchten auch die 
Miſſionare der American Board. 
Nachdem wir in Rhodes einige Stun— 
den angehalten, erreichten wir endlich 
Beirut. Dr. Graham, ein berühmter 
amerikaniſcher Arzt, der von Konſtan— 
tinopel mit ums gereiſt war, landete 
bier. In diefer Stadt verabjchiedeten 
wir uns auch mit Herrn Murrays 
Neifepartie, mit der wir bis dahin ge- 
reijt waren. Dies ermöglichte uns 
nicht nur bedeutende Erjparnis, jon- 
dern brachte uns manche andere Vor— 
teile in Bezug auf Transportierung 
des Gepäcks u. ſ. w. In Beirut hat- 
ten wir zwei Tage Aufenthalt und die 
preßbyteriſchen Miffionare in diejer 
Stadt nötigten uns bei ihnen Logies 
zu nehmen. Morgen wird unſer 
Dampfer, fo Gott will, Merfina errei- 
chen, wo Br. Barfer uns erwarten 
wird. Wir find beide glücklich im 
Herrn und Schweiter Brunk ijt mit 
dem Studium der Sprache in An- 
ſpruch genommen. 

Sc) danfe dem Herrn, der mich 
wieder zurüdgebracht in diejes Land, 
welches das Evangelium jo nötig hat. 
Er bat feine Berheigung an mir 
wahr gemacht: „Siehe, ich bin mit dir 
und will dich behiiten two du hinziehſt, 
und will dich wieder berbringen in 
dies Land. Denn ich will Dich nicht 
lajien, bis daß ich thue alles, was ich 
dir geredet habe.“ 1. Moje 28, 15. 
Die Verheißung, auf welcher ich heute 
ruhe ilt: „Seid getrojt und unver- 
zagt, fürchtet euch nicht und laßt euch 
nicht grauen; denn der Herr, dein 
Sott, wird jelber mit dir wandeln, 
und wird die Hand nicht abthun, noc) 
dich verlajien.“ 5. Mofe 31, 6. 

Eure Schwweiter unter dem Blut, 

Roſa Lambert. 
(Licht und Hoffnung.) 

Was man die Folgen des Alters 
nennt, find oft die Folgen der Ju— 
gend. 


12. Dezember 


Silberhodyzeit. 
9. H. Wall und Gattin feierten 
Samstag im jüdlichen Berjamm- 
lungshauſe ihre Silberhochzeit. Viele 
Freunde des Subelpaares waren er- 
ichtenen, die Freude mit dem glüdli- 
chen Baare zu teilen. Nelt. Both und 
Velt. H. Negier jprachen zu der gro- 
ben Verſammlung und wiejen in brü- 
derlicher Weife auf die wunderbaren 
Vebensführungen hin, von denen aud) 
diefes Kubelpaar zu erzählen weiß. 
An Krankheit und an wirtichaftlichen 
Verlusten hat es auch diefem Haufe 
wahrlich nicht gefehlt. Sie haben ge- 
jehen, wie ihr Hab und Gut in Flam— 
men aufging, und auch das Hofpital 
haben fie griimdlich Fennen gelernt. 
Und doch hat es ihnen nie am Not» 
wendigiten gefehlt. Sie haben ſchwer 
gearbeitet, aber jie haben auch immer 
die Kraft und den Mut dazu erhal: 
ten. Ihnen find die Sorgen nicht 
immer fern geblieben, aber ſie jind 
auch nicht ohne Erfolg geweſen. Und 
all dieſes jtimmte diefes Baar jo 
dankbar an diefem für fie jo wichtigen 
Tage, dab ihr Herz fait überfließen 
wollte. Auch die reiche Kinderſchar 
ihrer Eltern teilte diefes jchöne Ge- 
fühl. Am Abend verjammelten ſich 
noch recht viele im Wohnhauſe des 
Silberpaares und dort wurde dann 
nody mancher Gedanke ausgetauscht 
und auch noch verfchiedene kurze An- 
fprachen gehalten. Für den Tijch 
hatte die ſchöne Farm und die fleigige 
Hausmutter mit den Kindern reid)- 
ich geforgt. Möge die Familie noch 
lange Gelegenheit haben, an diejen 
Subeltag fich freudig zu erinnern! 
(1. B:) 


Trepow war ehrlid). 

In einer Berliner Zeitung lejen 
wir: Man mag über den verjtorbe- 
nen General Trepow jo hart urteilen, 
wie man will, — die Gerechtigkeit er- 
fordert, ihm nicht die eine Anerfen- 
nung zu verjagen, da er ein ehrlicher 
Mann war, dejfen Gunſt nicht mit 
Geld erfauft werden fonnte. Selbſt 
jeine heftigiten Gegner haben jeine 
Umnbejtechlichfeit jtet3 anerfannt. Sie 
tritt jeßt, nach feinem Tode, am deut- 
lichiten dadurd) hervor, dal der Ge- 
neral fein Vermögen binterlajjen bat. 
Der gefürchtetite Mann im Zaren- 
reiche iſt thatſächlich arm geitorben. 
Ausländiſche Zeitungen haben ge- 
ichrieben, Kaiſer Nikolaus II. wolle 
jeiner Witwe ein Gnadengeichenf von 
300,000 Rubeln iüberweijen lajjen. 
Diefe Nachricht wird indeſſen nun— 
mehr dabin richtiageitellt, daß der 
Bar der Generalin Trepow für ihren 
eigenen Unterhalt und die Erziehung 
ihrer Rinder ein beträcdhtliches Jah— 
resgehalt ausgeſetzt habe. 
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1906. 


Zeitereigniſſe. 
Die Botſchaft des Präſidenten. 


Waſhington, 4. Dez. 1906. 
Die in der heutigen Sigung des Kon- 


grejies zur Berlejung gefommene 
Botichaft des Präfidenten lautet fol- 
gendermaßen: 


An den Senat und das Abgeord- 
netenhaus! 

Als Nation erfreuen wir uns einer 
buchjtäblich nie dagewejenen Proſpe— 
rität; und es ijt nur möglic), daB 
eine wilde Spefulation und Mißach— 
tung legitimer Gejchäftsmethoden 
diefer Profperität weſentlichen Ab— 
bruch thun Fann. 
Wahlbeiträge der 

rationen. 

Sch empfehle abermals die An- 
nahme des Gejeßes, welches es den 
Korporationen verbietet, die Wahl- 
unfojten einer Bartei tragen zu hel— 
fen. 


Das 


Korpo— 


der Appella— 
tion. 

Eine andere Vorlage, welche eben- 
falls in einem Haufe des Stongrejjes 
angenommen wurde, erteilt der Bun— 
desregierung das Necht, in Kriminal— 
füllen Berufung einzulegen. 

Die Notwendigkeit der Annahme 
eines jolchen Gejeges wird noch durch) 
den Umstand hervorgehoben, dal die 
Negierung im Begriffe jteht, mit 
Ausficht auf Erfolg die Kriminalge- 
feße gegen Truſts und in den Fallen 
der Verlegung des zwijchenstaatlichen 
Sandelsaejeßes in Anwendung zu 
bringen. 


Recht 


Urteils 
neuer 


Aufhebung des 
und Gewährung 
Prozeſſe. 

In Verbindung mit der Angelegen— 
heit kann ich es nicht unterlaſſen, auf 
die Unzulänglichkeit unſerer Krimi— 
nalgeſetze hinzuweiſen, welche es ge— 
ſtatten, daß die Entſcheidungen der 
niederen Gerichte häufig auf techni— 
ſche Gründe hin aufgehoben werden, 
die mit dem eigentlichen Weſen des 
vorliegenden Falles nichts zu thun 
baben, während nicht der geringite 
Verſuch gemacht wird, einen wirkli- 
chen Irrtum nachzuweifen. 

Einhaltsbefehle. 

In meiner letzten Botſchaft befür— 
wortete ich auch die Annahme eines 
Geſetzes zur Regelung des Gebrauchs 
der Erlaſſung von Einhaltsbefehlen. 
Es war geltend gemacht worden, daß 
dieſer Gebrauch, ſoweit Arbeiterfälle 
in Betracht kämen, gänzlich abge— 
ſchafft werden ſollte. Indes iſt es 
zweifelhaft, ob eine ſolche Maßregel 
die Probe in den Gerichten bejtehen 
würde, 

Das amerikanische Volk läßt ſich 
nicht davon abhalten, auch die Hand— 
lungen jeiner Nichter zu Fritijieren, 
und deshalb follte der Richter Sorge 
tragen, damit eine gerechte Kritik ihn 
nicht in Mißkredit bringt. 

Lynchgerichte. 

In Verbindung mit der unzuläng— 
lichen Ausführung der Geſetze kann 
ich nicht umhin, auf die Epidemie der 
Lynchgerichte hinzuweiſen, die bald 
hier, bald dort abgehalten werden. 
Es werden auch weiße Männer in un— 
geſetzlicher Weife hingerichtet, doc) 
am meijten leiden die Neger unter 


dieſen ungejeglichen Gewaltaften. In 
den meijten Fällen werden die Lynch— 
gerichte durc) VBergeivaltigung, ein 
Verbrechen, jcehlimmer als ein Mord, 
jeitens- der Neger hervorgerufen. Ein 
viehiſches Verbrechen iwird dann durc) 
eine ebenjo viehiiche That gefühnt. 
Dabei fommt noch in Betracht, daß 
in manchen Fällen diefe Strafe einen 
Unſchuldigen trifft. 

Der Gouverneur Jelks von Ala- 
bama jagt, dal die Weißen im Sü— 
den auch deshalb ein bejonderes Vor— 
urteil aegen die Farbigen haben, weil 
jelbjt die bejjeren Klaſſen dieſer Be— 
völferung nie dabei behilflich find, 
einen verbrecherischen Raſſegenoſſen 
der Gerechtigfeit zu überliefern. Die 
Weißen ımd die Farbigen fönnen nur 
dann miteinander ausfommen, wenn 
jie gegen die Verbrecher beider Raſſen 
aemeinlame Sache machen. 

Auf der anderen Seite jollte die 
weise Naffe bedenfen, daß das Lyn— 
chen ein Rückſchritt der Zivilijation, 
eine Löſung der gaejeglichen Bande 
bedeutet. Kein Menſch kann den an 
einem anderen Menſchen verübten 
Torturen beiwohnen, ohne feinen mo- 
ralifchen Salt zu verlieren. 

Die beſte Erziehung natürlich Eön- 
nen die Farbigen in folchen Anstalten 
erhalten, wie fie in Hampton und 
Tusfogee gegründet wurden, wo die 
jungen Leute beiderlei Geſchlechts 
nicht nur in den gewöhnlichen Schul- 
fenntnifjen, fondern auch in den ber- 
ichiedenen Zweigen der Industrie un— 
terrichtet werden. 

Ich kann bei diefer Gelegenheit 
nicht unterlafien, ferner darauf hin— 
zuweiſen, daß alle Perſonen, melde 
durch aufreizende Reden Lynchaerichte 
herbeiführen, nicht ftrenge genug be- 
ſtraft werden können. 

Kapital und Arbeit. 

Wenn wir uns mit den Fragen be— 
ſchäftigen, welche die Beziehungen 
zwiſchen Kapital und Arbeit, zwiſchen 
Korporationen und Gewerkſchaften 
betreffen, dann kann uns der große 
Schaden nicht entgehen, welcher durch 
ſolche Redner verurſacht wird, die nur 
die Unzufriedenheit zu fördern ſuchen. 
Sie ſind diejenigen, welche den Klaſ— 
ſenhaß gegen die reichen Leute her— 
vorrufen. Die Bemühungen, eine 
Klaſſe gegen die andere zu hetzen, in— 
dem man an die niedrigſten Leiden— 
ſchaften appelliert, oder die Beſtre— 
bungen auf der anderen Seite, eben 
ſo ſchlecht, aber nicht ſchlechter, in un— 
ermeßlicher Geldgier dem erworbe— 
nen Reichtum immer neue Reichtümer 
hinzuzufügen, müſſen gleichmäßig zu— 
rückgewieſen werden. Der Mann, 
welcher andere Leute verführt, um ein 
hohes Amt zu erlangen, iſt oft ſchlim— 
mer, als der Mann, welcher für ſei— 
nen finanziellen Mann dieſelben Mit— 
tel benutzt. 

Arbeitszeit der Eiſen— 
bahnleute und das Acht— 
ſtundengeſetz. 

Ich verweiſe auf die Vorlage zur 
Abkürzung der Arbeitszeit der Eiſen— 
bahnangeftellten. Die darin enthal— 
tenen Beſtimmungen ſind ſehr mäßig 
und ein ernſter Widerſtand kann 
kaum erwartet werden. Soweit es 
überhaupt in unſerer Macht ſteht, 
ſollten wir auf eine Abkürzung der 
Arbeitszeit hinarbeiten, bis ſchließlich 
die achtftündige Arbeitszeit allgemein 
eingeführt iſt. Es giebt allerdings 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Induſtrien, in welchen eine achtſtün— 
dige Arbeitszeit unmöglich it, wie es 
auch Zofalitäten giebt, die für eine 
achtjtiindige Arbeitszeit nicht weit ge- 
nug vorgejchritten find. Auf dem 
Iſthmus von Panama zum Beijpiel 
liegen die Verhältniſſe derart, daß es 
Unfinn wäre, die Leute nur acht 
Stunden arbeiten zu lafjen; aber die 
Nohnarbeiter in den Bereinigten 
Staaten jtehen auf einer jo hoben 
Stufe, daß wir es als unjere Pflicht 
anſehen jollten, ihre Lage durch Ab— 
fiirzung der Arbeitszeit zu verbeſſern. 
sch habe angeordnet, dab, joweit die 
Negierungsarbeiten in Betracht fom- 
men, das Achtitundengejeß nach dem 
Buchſtaben und dem Geiſte des Geſet— 
ses durchgeführt wird. Ebenjo joll- 
ten halbe Feiertage eingeführt wer— 
den. Die HSandarbeiter fünnen die- 
jelbe Gunst verlangen, wie anderen 
Angeftellten. 
Srauen u Sinderarbeit. 

Der Kongreß follte über die 
Frauen- und Stinderarbeit in den 
Ver. Staaten genaue Ermittelungen 
anftellen. Mehr und mehr wird es 
anerfannt, daß dieje Frage nicht nur 
in die industriellen, fondern auch in 
die fozialen Verhältniſſe tief eingreift. 
Die mit der Belchäftigung junger 
Kinder in den Fabriken verbundenen 
Sraufamfeiten find ein Schandflec 
der Nation. Mllerdings muß jeder 
Staat diefe Frage für fich ſelbſt löſen, 
doch eine eingehende Unterſuchung 
und Bekanntmachung des NRefultats 
würde die öffentliche Aufmerkſamkeit 
in einer Weije erwecken, daß die ver- 
ichtiedenen Staaten die Sache in die 
Hand nehmen mühten. 


Saftbarfeit der 
geber. 

Unter den in der verfloſſenen Sit— 
zungsperiode angenommenen Geſetzen 
befindet ſich ein ſolches, welches auf 
die Haftbarkeit der Arbeitgeber Be— 
zug nimmt, doch dieſes Geſetz iſt man— 
gelhaft. Es paſſieren nämlich Un— 
fälle, die eine Verkrüppelung oder 
den Tod zur Folge haben, welche al— 
len Schutzmaßregeln zum Trotz nicht 
verhindert werden können, und es iſt 
eine große Ungerechtigkeit, wenn man 
den Familien der Opfer die Bürde 
allein zu tragen giebt. Aus dieſem 
Grunde ſollten ſolchen Familien von 
den Gemeinden, welche von der be— 
treffenden Induſtrie einen Vorteil 
haben, eine Vergütigung zugehen, 
und das Geſetz ſollte in dieſem Sinne 
verbeſſert werden. 


Unterſuchung der Streit— 
fragen zwiſchen Kapi— 
tal und Arbeit. 

Die im Jahre 1902 von dem Prä— 
jidenten ernannte Kommiſſion zur 
Unterjuchung der Streitfragen im 
Hartfohlengebiet von Pennſylvania 
empfiehlt in ihrem Bericht die Ernen- 
nung einer örperfchaft, welche die 
Pflicht hat, alle ſolche Streitfragen 
und deren Urſachen zu unterjuchen. 

Den ſtatiſtiſchen Ermittelungen zu- 
folge fanden in den 20 Jahren vom 
1. Januar 1881 bis zum 31. Dezem- 
ber 1900 Streits ftatt, durch welche 
117,509 Geichäfte und 6,105,694 
Arbeiter in Mitleidenjchaft gezogen 
wurden. In derſelben Zeitperiode 
wurden 1005 Ausſchlüſſe in Szene 
geſetzt, wodurch iiber eine Million Ar- 
beiter ihren Erwerb verloren. Durch 
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diefe Streifs und Ausſchlüſſe verlo- 
ren die Arbeiter $307,000,000 und 
die Arbeitgeber $143,000,000, zu— 
jammen ein Gejamtverluit von 
$450,000,000. 


DieKohlenländereien. 


Ich habe vorläufig ſolche Lände- 
reien der Bejiedelung entzogen, wel- 
che, den angejtellten geologischen Er- 
mittelungen zufolge, kohlenhaltig 
jind. Nach meiner Anficht jollten diefe 
Yandereien auch in Zukunft Eigen- 
tum der Negierung bleiben, welche es 
allerdings Wrivatperjonen gejtatten 
fonnte, gegen entiprechende Abgaben 
und unter NRegierungsfontrolle die 
Produfte auszubeuten. Dies müßte 
indes in einer Weiſe aejcheben, daß 
die Konſumer nicht iibervorteilt wür 
den. Der Wald- und Koblenreichtum 
Jollte der Allgemeinheit zum Nuten 
gereichen. 

Ntorporationen. 
gegenwärtige Kongreß bat 
beziiglich der durch die Bundesregie— 
rung über die Korporationen zu füh— 
renden Aufſicht und Kontrolle bedeu- 
tende Schritte gethban. Die Annahme 
der GEifenbabnraten-Vorlage, ſowie 
derjenigen über reine Nahrungsmit 
tel und die Beſtimmungen, wonach 
die Regierung in Zukunft über die 
Großſchlächter eine genauere Kon— 
trolle ausüben darf, ſind ſämtlich 
Schritte in dieſer Richtung. 


Erbſchafts- und Einkom— 
men-Steuer. 

Die Beſteuerungsfrage hat in je— 
dem Lande ihre Schwierigkeiten, ganz 
bejonders aber in umferem, und zivar 
aus dem Grunde, dag wir ein unge- 
wöhnliches Regierungsſyſtem mit 
zentraler Bundesverwaltimg beiten. 
Gewiſſe Steuern find innerhalb eines 
gewiſſen Bezirks zu erbeben, in wel- 
chen ſich 3. B. das Grundeigentum 
oder das baivegliche Beſitztum des zu 
Beſteuernden befindet. Auch eine 
Beſteuerung von Gerechtfamen, die 
beiipielsweile einer Eiſenbahngeſell 
ſchaft gewährt wurden, welche inner- 
halb der Grenzen eines gewiſſen 
Staates operiert, ſteht dem Staat 
ohne Zweifel zu. 

Mit einer Einkommenſteuer ver- 
bält es fich infofern aanz anders als 
mit einer Erbichaftsitener, weil bier 
die Frage der Anfammlung von un— 
ermeßlichen Neichtiimern auf unab— 
iehbare Zeiten gar nicht in Betracht 
fommt, iwie bei der Erbichaftsiteuer. 
Das bisherige Geſetz iſt wohl kaum 
dazu angethan, die Erhaltung einer 
nationalen Einfommenftener zu er- 
möglichen, die als verfaffungsaemäß 
ailt. Allein ob es abſolut unmöglich 
iit, ein Geſetz zu Schaffen, welches den 
angeſtrebten Zweck erreicht, ift wohl 
eine andere Frage. 


Induſtrielle und tede 
niſche Musbildung. 

Die Industrie und die Ackerbau be- 
treibenden Klaſſen müſſen Sand in 
Sand arbeiten, Kapitaliiten und 
Zohnarbeiter müſſen harmonisch zu- 
fammenwirfen, wenn die allerbeiten 
Reſultate erzielt werden follen. Es 
iit möglich, dab arimdliches Erzie- 
hungsweien bierzu mehr beiträgt als 


Der 


alfes andere. Unſere Bundesregie— 
rung it in vieler SHinficht einge- 
ſchränkt: fo 3. ®. ift fie nicht im- 


itande, dafiir zu forgen, daß unſere 
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öffentlichen Schulen den Anforde- 

rungen entjprechen, welche der heutige 

Stand der Induſtrien des Handels 

und der Technik an das Schulwejen 

ſtellt. Unglücklicherweiſe treibt das 

Erziehungsiejen in unjeren öffentli- 

chen Schulen genau in die entgegen- 

gejegte Richtung. Wenn Knaben und 

Mädchen Lediglich eine Literarijche 

Ausbildung erhalten, jo ijt es fein 

Wunder, wenn die jungen Leute jpä- 

ter für jeden praftijchen Lebensberuf 

untauglich jind. Die Entwidelung 
unferer Induſtrien hängt zum größ- 
ten Teil davon ab, welchen Grad der 
technischen Ausbildung unfere heran- 
wachjende Generation bejitt. 
Ackerbau. 

Die einzige andere Klaſſe der Be— 
völkerung, von deren Wohlergehen 
und Erfolg für die Entwickelung der 
Nation viel abhängt, ſind die Far— 
mer, die Bebauer des Landes. Auch 
hier iſt Ausbildung unerläßlich, denn 
es iſt längſt feſtgeſtellt worden, daß 
zur erfolgreichen Ausübung dieſes 
Berufs wiſſenſchaftliche Vorbereitung 
durchaus nötig iſt. Damit iſt denn 
auch geſagt, daß den angehenden Far— 
mern die Gelegenheit geboten werden 
muß, ſich diejenigen Kenntniſſe anzu— 
eignen, die hierzu erforderlich ſind. 
Beriefelung und Wald— 

Ihuß. 

Keine Mufgabe, die fich die Negie- 
rung bisher jtellte, hat einen derarti- 
gen Segen für das Land geitiftet, al3 
die Bemühungen in den Felögebirgen 
und auf den weiten weftlichen Ebe- 
nen, wo man Beriejelungsverfuche im 
großen Stil bereit3 unternommen 
hat. Dasselbe ailt von den Bemühun- 
gen zum Schuß der Wälder. Hier 
iit aber noch ein weites brad) liegen- 
des Feld. Vor allen Dingen jollten 
die Wälder in den „White Moun— 
tains“ ımd anderen Waldgegenden 
des Landes vor der Yerftörung be— 
wahrt werden. 

Das ‚Memorial Ampbi- 
theater” in Arlington. 
Sch möchte die Aufmerkſamkeit des 

Kongreſſes auf die vom Sriegsiefre- 

tär gemachte Abſchätzung Ienfen, in 

welcher er die Summe nennt, die er- 
forderlich jein wird, um mit dem Bau 
des „Memorial Amphitheaters“ in 

Arlington zu beginnen. 


Ehe und Eheſcheidung. 

Sch erfenne die Schwierigkeiten an, 
die zu überwinden find, wenn ein Zu— 
aß zur Verfaſſung angenommen wer— 
den foll. Trotdem habe ich die Ueber— 
zeugung gewonnen, dab die Ehejchlie- 
ßungs- und Sceidungsfrage vom 
Kongreß geregelt werden jollte. Zur 
Zeit herricht ein derartig großer Un— 
terfchied zwifchen den Beſtimmungen 
der einzelnen Staaten, dab der Miß— 
bräuche und Sfandale dariiber Fein 
Ende werden will. Fir eine Nation 
iſt aber nichts von fo hoher Bedeu— 
tung, als daß das Familienleben ih- 
rer Bürger gegen alle bösartigen 
Einflüffe aefchütt werde. Außerdem 
würde durch einen Berfaffungszujat 


auch die Vielweiberei mit einem 
Schlage audgerottet. 
Das: amerifanifdhe Per- 


fandtwejsen. 
Ich habe wiederholt die Aufmerf- 
famfeit des Kongrefjes auf zwei Ge- 
genjtände gelenft, der eine ift die He- 


bung des amerifanifchen Berjandtiwe- 
jens. 
Münzreform. 

Der andere Gegenstand, den ich Ih— 
nen zur Beherzigung empfehlen 
möchte, iſt unjer Münzgeſetz. Bei 
unjeren heutigen Minzverhältnijjen 
it die Möglichkeit vorhanden, daß ein 
Schwanfen des Zinsfußes von 2 bis 
30 Brozent jtattfindet. Dies iſt 
ein Webelitand, dem durch angemej- 
jene Gejeßgebung abgeholfen werden 
ſollte. 

PhilippinenSoll. 

Ich hoffe zuverſichtlich, daß ein Ge— 
ſetz zur Annahme kommt, durch wel— 
ches die Zölle für die Philipinen her— 
abgeſetzt, wenn nicht ganz abgejchafft 
werden. 
Bortorifanijde 

genbeiten. 

Die Unfojten, welche das Bundes— 
gericht in Porto Rico verurjacht, joll- 
ten aus dem Bundesſchatzamt begli- 
chen werden. Die Verwaltung der 
Angelegenheiten von Porto Nico 
nebjt denen der Philippinen und Ha— 
wait follten jämtlich dem Berwal- 
tungsdepartement unterjtellt werden. 


Angele— 


Hawaii. 

Die Bedürfniſſe Hawaiis ſind eige— 
ner Art. Den Inſeln ſollte jede mög— 
liche Unterſtützung zuteil werden und 
es ſollte keine Mühe geſcheut werden, 
um die dortigen Verhältniſſe günſtig 
umzugeſtalten. Beſonders verdienen 
die Kleinbeſitzer unſere Aufmerkſam— 
keit. 

Alaska. 

Den Bedürfniſſen Alaskas ſind wir 
zum Teil entgegengekommen, allein 
hier iſt eine völlige Umgeſtaltung der 
Regierung geboten, wie ich ſchon frü— 
her angedeutet habe. Ich empfehle 
Ihnen dieſe Angelegenheit zur einge— 
henden Prüfung. Unſere Feunde von 
Puget Sound planen, mit der ihnen 
eigenen Energie, die Abhaltung einer 
Alaska-NMikon-Pacifiſchen Ausſtellung 
in Seattle, die darauf berechnet iſt, 
Alaska nach Kräften zu heben. 


Internationale Moral. 


Es iſt falſch und verrät einen alber— 
nen Cynicismus, wenn man behaup— 
tet, internationale Regierungsakte 
müßten ſtets auf Selbſtſucht fußen 
und die ethiſche Begründung derarti— 
ger Handlungen ſei immer ein Be— 
weis der Heuchelei. Es verhält ſich 
hiermit im Staatsleben genau jo wie 
im Einzelnen. Dagegen it e8 ein 
ficherer Beweis von angeborener Bos— 
artigfeit, wenn man anderen jtet3 
ichlechte Motive unterjchiebt. Selbit- 
verjtändlich kann feine Nation ihr ei- 
genes Intereſſe hintenan jegen, eben 
jo wenig wie ein Individuum dies 
thun kann. Es ſollte jtet3 unjer Be- 
itreben jein, den ethiichen Stand- 
punft des internationalen Verkehrs 
nad) Kräften zu heben. 


Gerechte Behandlung der 
Einwanderer. 

Nicht nur müfjen wir alle Natio- 
nen gerecht behandeln, wir müſſen 
aud allen Einwanderern, die in ge- 
jeglicher Weiſe hier Ianden, denjelben 
Geiſt der Billigfeit und Gerechtigkeit 
zeigen. Ob die Einwanderer Katho- 
lifen oder Protejtanten, Juden oder 
Heiden find, ob fie von England oder 
Deutichland, Rußland, Sapan oder 
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Italien fommen, hat damit wenig zu 


thun. Wir fragen einzig nad) der 
Aufführung des neuen Ankömm— 
lings. Sit er ehrlicy und aufrichtig 


im Verkehr mit feinen Nachbarn und 
mit dem Staat, dann ijt er unjerer 
Achtung und guten Behandlung wert. 
Den Fremden unterdrücen oder ent- 
rechten wollen, heißt den ficherjten 
Beis für einen niedrigen Grad der 
Sivilifation liefern. Dies jollte ſich 
jeder amerifanijcher Bürger merfen, 
bejonders aber ijt es die Nufgabe der 
Beamten, hierin ihrer Pflicht einge- 
denf zu fein. 


Naturalifation 
paner. 
Sc empfehle dem Kongreß, ein Ge- 
jeß anzunehmen, welches der Natura- 
lifation derjenigen Japaner Rech— 
nung trägt, die hier Bürger werden 
wollen. Eine der größten Verlegen- 
heiten, welche der Bundesregierung 
in der Ausübung ihrer internationa- 
len PBerpflichtungen bereitet wird, 
entiteht dadurch, dab die Bundesge- 
feße fehr unzureichend jind und dem 
Präſidenten, der doch dazu da iſt, daß 
er die Nechte der Ausländer wahrt, 
nicht die hierzu erforderlichen Meittel 
zur Verfiigung jtehen. 
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Die Nevolution in Kuba. 


Sm Monat Auguft diefes Jahres 
brach in Kuba eine Revolution aus, 
welche von der fubanijchen Regierung 
nicht unterdriict werden fonnte. Die 
amerifanijche Negierung wurde wie— 
derholt von der damaligen Fubani- 
ihen Regierung erjucht, ſich einzumi- 
jchen und der Bräfident von Kuba er- 
flärte, daß er bereit jei, fein Amt nie- 
derzulegen, ja daß jein Entichluß in 
diefer Beziehung unabänderlich jei, 
da er die Ordnung nicht länger auf- 
recht erhalten fünne. Es war Elar, 
daß die Ordnung wieder hergejtellt 
werden mußte. Hätte unjere Negie- 
rung jich hierzu nicht bereit gefunden, 
jo würden die europäischen Mächte 
angerufen worden jein,* um eben 
und Eigentum zu ſchützen. Dank der 
Bereitjchaft unferer Flotte war id) 
imftande, fofort Schiffe nad) Kuba 
zu entjenden und dafür zu forgen, 
daß die Lage Feine hoffnungslofe 
wurde. Wenn die Wahlen jtattgefun- 
den haben und eine neue Negierung 
auf friedliche Weiſe eingefegt werden 
fein wird, fo nimmt die proviforifche 
Negierung ein Ende. 


All-Amerikaniſche Konfe 
ren3. 

Die zweite internationale Konfe— 
renz amerifanijcher NRepublifen, wel— 
che im Jahre 1901—1902 in Merifo 
abgehalten wurde, hatte beſtimmt, 
da innerhalb fünf Jahren eine dritte 
Konferenz jtattfinden ſolle. Dieje 
tagte vom 23. Juli bis zum 29. Au— 
guſt d. J. in Nio de Janeiro, Braji- 
lien. In Siüdamerifa hatte fich in 
verichiedenen reifen der Berdacht 
verbreitet, daß die Vereinigten Staa- 
ten es auf die jüdamerifaniichen Re— 
publifen abgejeben hätten. Es hatte 
auch die Idee Bahn gebrochen, daß 
die Vereinigten Staaten auf Grumd 
der Monroe-Doktrin gewiſſermaßen 
ein Proteftorat über die ſüdamerika— 
niſchen Länder ausüben möchten. 
Eelbitverjtändlich war diefe Annahme 
arundfalih. Allein die Befürchtung, 
daß etwas an der Sache fein möge, 
hatte dem Handel mit Südamerika 
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Schranken gezogen. Es war Root3 
Aufgabe, diefe Borurteile zu verjcheu- 
chen und es ijt Grund zu der An- 
nahme vorhanden, daß ihm dies ge- 
lungen ilt. 


Yufitand in Mittelame- 
rika. 

Im Monat Juni kam es zwiſchen 
den Republiken Salvador, Guate— 
mala und Honduras zu offenen 
Feindjeligfeiten, die den Ruin diejer 
Länder hätten herbeiführen müjjen. 
Das gute Einvernehmen diejer Negie- 
rung don Mexico jegte uns in den 
Stand, die Streitigfeiten diejer ge- 
nannten Nepublifen zu jchlichten und 
zwar ohne die mit derartigen Angele- 
genheiten gewöhnli verknüpften 
Scherereien. Es wurde Frieden ge- 
ichloffen, durch den Tauſende von 
Menſchenleben erhalten und unjägli- 
ches Elend verhütet wurde. 

Konvent in Algeciras. 

Der Konvent in Algeciras, an wel- 
chem ſich die Vereinigten Staaten ſo— 
wie alle hervorragenden Mächte Eu— 
ropas beteiligten, hat die Beſtimmun— 
gen des vorhergehenden im Sabre 
1880 abgehaltenen SKonvents, der 
auch von den Vereinigten Staaten be- 
jchieft wurde, eingeholt. In dem bei 
diefer Gelegenheit gejchlofjenen Ver— 
trag wird den Vereinigten Staaten 
volle fommerzielle Sleichberechtigung 
zuerfannt, ohne ihnen eine einzige 
Verpflichtung aufzuerlegen. Sch hoffe, 
daß diefer Vertrag möglichſt bald von 
Ihnen bejtätigt werden wird. 


Robbenſchlächtereien. 


Die Abſchlachtung der Robben auf 
den Pribilofſ-Inſeln wird noch immer 
fortgejett. Die dortige Herde, welche 
im Sabre 1874 4,700,000 und im 
Sabre 1891 nur noch eine Million be- 
trug it auf 180,000 zuſammenge— 
fchrumpft. Dies bedauernswerte Ne- 
fultat ift von canadifchen und anderen 
Nobbenfängern dadurch herbeigeführt 
worden, daß man die Robbenweibchen 
zu einer Zeit tötet, wenn fie Junge 
haben. Durch eine vernünftige Nob- 
benjagd wird die Zahl der Tiere nur 
unbeträchtlid verringert und ihre 
Ausrottung unmöglich, weil fie durch 
Vermehrung ftet3 wieder erjett wird. 
Die Sefete, welche auf die Einjchrän- 
kung diefes Mißbrauchs abzielen, be- 
dürfen dringend der Nevifion. 


weite Friedensfonfe 
renz. 

In meiner letzten Botſchaft teilte 
ich Ihnen mit, daß der Zar von Ruß— 
land zur Herbeiführung einer zweiten 
Friedenskonferenz im Haag die Ini— 
tiative ergriffen habe. Durch die Be— 
mübhungen der ruſſiſchen Negierung 
jind die vorbereitenden Schritte zu 
diefer Konferenz bereit in die Wege 
geleitet worden. Die Interhandlun- 
gen jchreiten allerdings nur langjam 
vorwärts, weil jo viele Völfer befragt 
werden müſſen. Erfreulich iſt es, daß 
diesmal ſämtliche füdamerifanifchen 
Nepublifen zur Teilnahme eingeladen 
worden find. 

Krieg oft unvermeidlid. 

Es follte ſtets beherzigt werden, 
daß der Krieg nicht allein zu rechtfer- 
tigen, fondern unter Umjtänden ge— 
boten iſt und daß ehrenhafte Männer 
einer ehrenhaften Nation zu Zeiten 
den Frieden nur dadurch aufrecht er- 
halten fönnen, dab fie Grundfäge 
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preisgeben, die ihnen heilig find. Al- 
lein obwohl ein normaler Friede ein 
unſchätzbares Gut ijt, jo muß er doc 
aud) auf gerechte Weije gejichert wor— 


den jein. Weder eine Nation nod) ein 
Sndividuum kann dem Gewijjen 


Zwang anthun, jondern ijt genötigt, 
fiir feine unveräußerlichen Rechte ein- 
zutreten. Die Bundesmarine ijt un- 
jere jicherjte Friedensgarantie. Es ijt 
daher zu wünjchen, daß wir aus der 
Geſchichte lernen, wie wir unſere frü- 
beren Fehler vermeiden und uns 
dur) unſere Erfolge zu größeren 
Siegen anjpornen lafjen fönnen. Sc 
erjuche Sie nicht, die Flotte zu ver- 
mehren, ich möchte aber darauf drin- 
gen, daß jie in ihrer jegigen Stärfe 
erhalten werde. Dies fann dadurd) 
geichehen, daß wir die alten, ausge- 
dienten Schiffe ausrangieren und fie 
durch neue moderne Ktriegsiciffe er- 
jeßen. 

(Wir ſchätzen die Anfichten des 
Präſidenten, aber Sejus jagt: „Stede 
das Schwert an jeinen Ort, denn wer 
das Schwert nimmt, der ſoll durchs 
Schwert umkommen.“ — Editor der 
„Rundſchau“.) 

Heer und Flotte. 

Sowohl in der Armee wie auch in 
der Flotte iſt das große Bedürfnis 
vorhanden, daß die Manneszucht hu 
wohl im DOffiziersforps wie auch un— 
ter der Mannjchaft den höchiten Grad 
erreiche. Den Mannjchaften jollten 
alle möglichen Borteile in Ausficht ge: 
jtellt werden, beides in Betreff des 
Soldes wie auch in Betreff des Dien 
tes und der damit verbundenen An 
nehmlichfeiten. 

Die Flotte hat darin über die Ar: 
mee einen aroßen Vorzug, daß ihre 
Dffiziere infolge des Dienites ſtets 
praftijche Hebung haben und "ir der 
Handhabung der Schlachtityiiie und 
Banzerfreuzer nicht unbewandert 
bleiben, was bei den Armeeoffizieren, 
die falt nie größere Truppenförper 
befehligen, nicht der Fall iſt. Dies 
bat der jpanifche Krieg mit —— 
unverantwortlichen Verluſt an Men 
ſchenleben klar bewieſen, der zu: eiiel- 
[08 auf die mangelnde Erfahrung der 
Offiziere in der Handhabung größe- 
rer Armeen zurüczuführen it. 

Das Weihe Haus, 3. Dez. 1906. 

Theodore Rooſevelt. 





Inland. 


Banfbeamter ans Kanfas City ver- 
ſchwunden. 

Kanſas City, Mo., 5. Dez.— 

William E. Anderſon, der Paying 

Teller der hiefigen Erjten National- 


banf, iſt in gebeimmispoller Weije 
verſchwunden. Er jagte jeiner Fami— 


lie legten Samstag, daß er auf die 
Sagd gehen und Montag rechtzeitig 
zurück fein werde, um ins Gejchäft zu 
gehen. Seitdem aber wurde weder 
etwas don ihm gejehen noch gehört. 
Anderſon iſt 40 Jahre alt und jteht 
ſeit 19 Jahren im Dienſte der Erſten 
Nationalbank, deren Leiter ihm Ver— 
trauen ſchenkten. 

Später: Wie H. E. Albernaty, der 
Kaſſierer der Erſten Nationalbank, 
ſagt, hat der verſchwundene Anderſon 


ein Deficit von mindeſtens $10,000 
binterlafjen. Seine Gattin hat Mon- 
tag einen Brief von ihm erhalten, in 
welchem er ihr mitteilte, daß er fort- 
gehe. Tarauf wurde eine Unterju- 
dung der Bücher begonnen, welche 
noch im Gange it. 





Gin Schafhirte jamt 2000 Scafen 
tot aufgefunden. 

Karlsbad, NR. M., 30. Nov. — 
Yus Eddy County treffen jegt genaue 
Berichte iiber die beijpiellos großen 
Verluſte an Vieh ein, welche der lette 
Blizzard in diefer Gegend verurjachte. 
In einem Umfreife von nahezu hun— 
dert Meilen ijt weder eine Hub, nod) 
ein Pferd zu jehen, da fie jämtlid) 
entiveder im Schnee vergraben oder 
nach Teras abgeirrt find. Jeder zur 
Verfügung stehende Mann it jegt 
anf der Suche nach denjelben. Auf 
der 50 Meilen nordöſtlich von bier 
gelegenen Schafzüchterei von A. 8. 
Crawford jtirzten 2000 Schafe in ein 
Canyon in eine 30 Fuß tiefe Schnee- 
wehe. ls diejelben vorgeitern aus— 
gejchaufelt wurden, wurde der Hirte 
mit ihnen tot gefunden. Hirte und 
Schafe waren erjtictt. Auf derjelben 
Schafziichterei werden vier weitere 
Hirten vermißt. in Hirte von der 
großen „Nancy“ der Arey Bros. in 
den Guadeloupe-Bergen fam in einer 
Entfernung von kaum 40 Nards vom 
Lager im Schnee um, da fich der Koch 
weigerte fich im Schneetreiben zu fei- 
ner Errettung hinaus zu wagen. 


Dammbrud mit entjeglicden Folgen. 

Phoenix, Ariz., 5. Dez. — Ge— 
tern bier eingetroffene Privatdepe- 
ichen meldeten, daß am Morgen der 
Detroit Concentrator-Danım bei Elif- 
ton gebrochen ijt und eine große Flut 
ſich durch den Ort ergoß, welche den 
Wejchäftsteil desſelben, jowie das 
Schmelzwerf der Arizona Copper Eo. 
zerjtört und die Geleife der Arizona 
& Nav Mexico Eijenbahn aufgerifjen 
babe. Wie berichtet, gingen 60 Men- 
ſchenleben verloren. 

Elifton, welches etwa 3500 Ein- 
wohner bat, liegt in einem engen 
Tale in der Nähe der öſtlichen Grenze 
bon Arizona. Durch den Ort fließt 
der San Francisco Niver, der größte 
Nebenfluß des Gila. Die ärmeren 
Yeute wohnen im Chaſe Ereef Can- 
von, welches ſich bei Hochwaſſer in ei- 
ner beſonders gefährlichen Lage befin- 
det. Bor zivei Nahren gingen in die- 
jem Canyon 12 Menjchenleben durch) 
das Steigen des San Francisco ver— 
loren, durch welches auch ein Scha- 
den bon mehreren Hunderttaufend 
Dollars angerichtet wurde. 

Bon den Namen der Opfer der ge- 
ſtrigen Rataftrophe ijt bis jegt erjt 
der einer Frau in Erfahrung ge 
bradt. Frau Joſeph Thorn wurde 


bon den Trümmern des iiber der Fa— 
milie zufammenjtürzenden Wohnhau- 
jes erjchlagen. Der Mann und die 
Kinder entgingen dem Tode nur mit 
fnapper Not. In einer der von der 
Flut fortgeriffenen Schankwirtjchaf- 
ten befanden fie) mehrere Männer, 
welde, wie man glaubt, ertrunfen 
jind. 





Gin Salärgrabid). 

Waſhington, 5. Dez. — Der 
Unterausjchuß des Bewilligungsaus- 
ichufies des Bundes-Repräfentanten- 
haujes ijt zu dem Sclujje gelangt, 
da die Saläre der Kongregmitglie- 
der von $5000 auf $7500 jährlich ge- 
jteigert werden jollten. Es wurde 
bejchlofien, diefen Schritt zu thun, 
wenn die Minderheit bewogen werden 
fann fein politiihes Kapital aus 
demjelben zu jchlagen. Seit langer 
Zeit bereit waren jelbjt die Fonjer- 
vativeren Kongreßmitglieder der An— 
jicht, daß ihre Saläre gejteigert wer- 
den follten. Die Koſten des Lebens 
in der Bundeshauptitadt, welche an 
die Mitglieder gejtellt werden, haben 
jich jtetig gejteigert. Mitglieder bei- 
der WBarteien, welche fein anderes 
Einfommen als ihr Salär haben, ja- 
gen offen, dab der Schritt zur Stei- 
gerung der letzteren bereit3 vor vie- 
len Monaten hätte gethan werden jol- 
(en, jedoch jchien Feiner von ihnen den 
Mut zu haben, die Anregung zu ge- 
ben. Viele derſelben fürchteten die 
politiiche Wirkung des Schrittes und 
der möglichen Bejcyuldigung des Sa- 
lärgrabjcyens oder der Berjchwen- 
dung. Jetzt aber iſt die Wahl vor- 
über. Die allgemeine Anficht, daß 
eine Steigerung jtattfinden jollte, 
wird vom Spreder des Haujes und 
den leitenden Mitgliedern beider 
Häuſer geteilt. Es heißt, dag im 
Senate zwar weniger Begier für eine 
ſolche Maßregel herrſcht, derjelbe je- 
doch dem Hauſe folgen würde, wenn 
dieſes ſie annimmt. 





Der Präſident ordnet eine Unterſu— 
dung an. 

Wafhington, 4 Dez.—Präji- 
dent Noojevelt hat verfügt, daß das 
Ktriegsdepartement eine Unterjuchung 
anjtellen joll über die Urjachen, die 
zur Entlafjung der drei Negerfom- 
pagnien geführt haben, damit die 
ganze Sache zum allgemeinen Ber- 
ſtändnis geflärt und eventuelle Maß— 
nahmen zur Richtigjtellung eingelei- 
tet werden. 





Nach 26jähriger Praris in Chi- 
cago ilt es Dr. Puſheck gelungen, eine 
befonders erfolgreide Nur für 
Schwindſucht herzujtellen und möch— 
ten alle Schwindfüichtige ſich an ihn 
wenden. Nat frei. Bejchreibe das 
Leiden ımd die Symptome. 
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Es ift mehr Katarıh in diefer Gegend des Lan- 
des al3 von allen anderen Krankheiten zuſammen. 
und biß in den legten Jahren galt er als unbeil- 
bar. Biele Jahre lang erklären Doktoren ihn für 
eine lokale Krankheit und ichrieben lokale Heilmit- 
tel vor, und da fie ihn mit ärztlicher Behandlung 
beftändig nicht kurierten, erklärten fie ihn für un⸗ 
beilbar. Die Wiflenichaft bat bewiefen, daß Ka⸗ 
tarrh eine Konſtitutionskrankheit ift und deshalb 
Eonftitutionelle Behandlung erfordert. Hall's Ka- 
tarrh-Rur, fabriziert von 3.9. Cheney & Eo., 
Toledo, Ohio, ift die einzige Konftitutionelle Kur 
im Markte. Sie wird innerlich in Dofen oder Ga- 
ben von 10 Tropfen bis zu einem Theelöffel voll 
genommen. Gie wirkt direkt auf das Blut und 
bie jchleimige Oberfläche de3 Syſtems. Sie bieten 
einhundert Dollars für jeden Fall, den fie zu kurie⸗ 
ren verfehlt. Laßt Euch Circulare und Beugnifie 
fommen. Wbdreijiert: 

5.9. Cheney, & Eo., Toledo, ©. 

I Berlauft von allen Apothekern, Töc. 

Hall's Familien-Pillen find bie beften. 








Gewinne 
den Rahm, 


nimm ihn ganz. 
Nimm den lebten 
Tropfen. Kaufe di- 
veft von der Fabrik, 
zahle Fabrikpreife 
und fpare 


20 bis 50 
Brozent. 


Es ift zu Deinem eige- 
nen Nuben, den libera- 
len Berfaufsplan des 


Davis 
Rahm: Separators 


zu kennen. Kein anderer Abrahmer giebt den 
Rahm fo ficher und verrichtet die Arbeit jo 
leicht. Abjolut der einfachite und leichtgehenſte 
Separator. Nur 3 Stüde in dem Beden, das 
nie außer Gleichgewicht kommt. Der Behälter 
ift nur „belt“ hoch, fein Emporbeben. Alle joll- 
ten mit dem Davis befannt werden. Man er- 
tundige fich, ehe man kauft. Schreibe heute 

noch und ———— unſern Geld ſparenden 
Katalog No. 3 


DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 
60 G North Clinton St., Chicago, Ill, 
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Sichere Geneſung durch die wun⸗ 
aller Rranken derwirkenden 
Grauthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunicheibtismus genannt). 

RS Erläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugefanbdt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 
methode. 

Office und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße, 

Letter-Dramer W Cleveland, O. 
Man Hüte fich vor Fälichungen und fal- 
chen Anpreifungen. 


ITS PermanentiyCuredby 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or by mail, trestise and 
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—A 931 Arch St., Phi —*— 
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Milwaukee import ng Eo., 506 


58 frei, 
Milwaulee, Wis. 


37. Straße, 





sl 215; 230 Eier Brutmaſchine. 
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NOYAL INCUBATOR, CO., Dapt. 23, 





Doe Meines, lowa 





Zwiſchen heut’ und morgen 
Liegt feine lange Friit; 
Lerne jchnell bejorgen, 

Da du nod) munter bijt. 
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Keine Gelder aus dem Unterjtüt- 
zungsfonds unterjchlagen. 

Sandfrancisco, Cal, 5. De- 
zember. — Das Unterjtügungsfomi- 
tee hat gejtern einen Bericht über die 
Einnahmen und Ausgaben des Re— 
lief-Fonds veröffentlidt. Es fehlen 
feine Gelder, und der Bericht, dag 
große Unterjchleife vorgefallen jeien, 
iit abſolut unbegründet. Die Gejant- 
jumme des Unterſtützungsfonds be- 
läuft ſich auf $6,213,279.28. Bon 
dieſen Subjfriptionen ſtehen nod) 
$3,351,691 aus, können aber jeder- 
zeit vom Komitee erlangt werden, mit 
Ausnahme von H$180,000 vom Staate 
New Morf, $68,000 aus Los Angeles 
und $20,000 von Bridgeport, Conn. 
Der Staat California lieferte die 
drittgrößte Subjfription, und unter 
den Städten figuriert San Francisco 
mit der drittgrößten Summe. Bar- 
geld an Hand $1,935,142.60. 

Waſhington, 5. Dezember. — 
Kriegsſekretär Taft erhielt gejtern 
folgende Depejche von 3. D. Phelan, 
dem Bräfidenten der San Francis— 
cover Unterjtügungs-storporation: Die 
von öjtlihen Zeitungen veröffentlich- 
ten Berichte über große Unterjchla- 
gungen von Unterjtügungsgeldern 
jind abjolut unbegründet. Dieje Be- 
richte fanden ihren Urjprung durd) 
das Fehlen eines Betrages von 
$1000, der in Searchlight, Nev., ei— 
ner Erpreßgejellichaft übergeben wor- 
den war. Diejes Geld war aus Ver— 
ſehen von der Erpreßgejellichaft nad) 
einem anderen Orte gejandt worden, 
it aber vor einigen Wochen aufgefun- 
den und uns zugejtellt worden. Es 
jehlen jeßt jomit feine Fonds mehr 
und alle dahin lautenden Berichte find 
falſch. Jede Perſon oder Gemeinde, 
welche direft Gelder an den Unterjtüt- 
zungsfonds einjandte, hat eine von 
mir und dem Kontrolleur, ſowie dem 
Ktajjierer unterzeichnete Quittung er- 
halten. Am jowohl den Bürgern 
San Franeiscos als aud) unjeren 
nerbijen Freunden im Oſten gerecht 
zu werden, erjuche ich Sie, diejen Be- 
richt iiber das ganze Land zu ver- 
öffentlichen. 





Auf hoher Sce getraut. 

New York, 3. Dez. — Unter 
den Baflagieren des geitern hier ein- 
getroffenen Cunard-Dampfers „Sla— 
vonia“ befanden ſich auch Sigmund 
Adelbert Engelbach und ſeine Frau 
Marie, geb. Kermann, die Tochter ei— 
nes  öjterreichiichen Bürgermeiſters 
aus der Umgegend von Wien. En- 
gelbach war in die ſchöne Marie „bis 
zum Wahnſinn“ verliebt, fie erivi- 
derte jeine Liebe, aber der jtrenge 
Bürgermeiſter wollte Engelbady nicht 
zum Schwiegerjohn, denn er war nur 
als Schreiber in dem Bureau der 
Samburg-Mmerifa Linie in Wien an- 
gejtellt. Da verfiel Engelbady auf 


den Plan, mit feinem Liebchen nad) 
Chicago zu flüchten, wo fein Coufin 
wohnt, der ihm eine gute Stelle in 
Ausſicht gejtellt hatte. Es gelang 
ihm wirklich, die Holde Marie zu ver- 
anlafjen, fich mit ihm am 6. Novem— 
ber in Triejt einzujchiffen und jo ih- 
rem Bater ein Schnippchen zu jchla- 
gen. Um allen Schreibereien bei der 
Landung aus dem Wege zu gehen, 
liegen jich die Liebenden am 18. No— 
vember auf hoher See von Bajtor 
Craig aus Newton, N. 3., trauen, 
und num ijt daS junge Ehepaar be- 
reits in Chicago — ⸗ 


Die „X Big Paſture⸗ Ländereien zum 
Anfanf ausgeboten. 

Lawton, Okla., 3. Dezember. — 
Heute wird die biefige Landoffice 
bereit fein, Angebote entgegenzuneh- 
men zum Ankauf von Grund auf den 
borzüglichen Farmländereien Der 
Kiowa—, —— und Apache- Re— 
ſervation. Der Landſtrich iſt befannt 
unter dem Namen „Big Paſture“. 
Alle Angebote müjjen auf Schemas 
gejchrieben fein, welche zu Waſhing— 
ton oder in der Yandoffice in Lawton 
erlangt jind, müjjen vom Bieter jelbjt 
unterzeichnet fein und jeine Bojt- 
adreſſe enthalten. Angebote unter 
$5.00 pro Acre werden nicht berück— 
jihtigt.. Der größte Landfompler, 
der an einen einzelnen Bieter abgege- 
ben wird, iſt eine einzelne Vierteljef- 
tion, das find 160 Meres. Jeder Bie- 
ter kann fo viele Angebote machen, 
als er Luſt hat. Die Angebote iver- 
den entgegengenommen werden bon 
Montag, den 3. Dezember, morgens 
9 Uhr an bi Samstag, den 8. De- 
zember, 4 Uhr nachmittags. Jeder 
Bieter mu) feinem Angebot einen be- 
alaubigten Che in Höhe von einem 
Fünftel des höchiten Angebotes, das 
er für irgend einen Trakt gemacht 
bat, beifiigen. 

Die Angebote werden in Wajhing- 
ton unter der gebührenden Borficht 
gejichtet werden; nicht erfolgreiche 
Bieter werden ihre Kautionen zurück 
erhalten. ſowie die Sichtung beendet 
it. Der höchſte Bieter erhält das 
Land. 





Wie viel Gutes Dr. Puſheck thut, 
fönnen mur die begreifen, die öfters 
perſönlich mit ihm in Berührung 
fommen. lm feinen Wirfungsfreis 
jedoch nicht nur auf feine direkte Um— 
gebung zu bejchränfen, offeriert Dr. 
Puſheck feinen ärztlichen Nat frei per 
Prief. Sein Puſhkuro heilt alle 
Blut- und Nervenleiden; feine 
Frauenkrankheitenkur, alle Frauen- 
leiden und in der Behandlung von 
Schwindjucht ift Dr. Puſheck bejon- 
ders erfolgreich und jollten jich alle 
Schwindfüchtige an ihn wenden. 





Rom Unglück zum Glück — ein wei— 
ter Weg! 

Rom Glück zum Unglüd — ein Fur- 
zer Steg! 


12. Dezember 
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Großer ; 
Verdienitfür Ü 
Agenten, 





Von $60 his 8125 per Monal 


Berdienit mit 


Gearharl’s verbeflerter 


=D Stridmaihine 


Entweder durch Stricken oder durch das Verkau— 


fen der Maichine. Billig. 
Gelbjtgeiponnenes- jowie Fabrilgarn kann ver- 
wendet werden—gerade jo gut ald Handarbeit— 
fowie auch alle Sorten Strümpfe ohne Naht. Die 
einzige für den Familiengebrauch bergeitellte Ma— 
ſchine mit Ribbing Attachment verjehen. Allen 
andern Stridmaichinen voraus. Man jchreibe für 
unjern Katalog und Brobemufter, welche alles er- 


Hären. Sufriedenheit garantiert. 
GEARHART KNITTING MACHINE CO, 


Prattiih. Einfach. 


Box 214, Clearfield, Pa. 








RER UNRUHEN REHAU 


Attraetive Lands, Low Priees, 
Dest Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 





Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 


Mississippi, Tennessee and Kentucky. 


There are many others. 


No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 


profits from the farmers’ investment and labor. 
Write us and find a new home in a good com- 


upon request. 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 





seekers in the districts reached by the 


ARNEHRNNERKARERE 


Information 


CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 
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Diefe Farm eignet fich vorzüglich 
3 Korn und Viehzucht. 
ſehr ertragsfähig. 


einen Teil Abſchlagszahlung. 





— Gelegenheit in Formen. 


8 340 Acres, 23 Meilen vom Princeton Countyſitz entfernt, an der 
Bahnlinie gelegen. Die Bevölkerung zählt 2000. Die Gebäulichkei- 
% ten befinden fich in gutem Zuftand, beftehen aus einem Wohnhaus 
mit fünf Zimmern und Reller, drei Scheunen, einer Werkitätte, Hüh 
nerhaus, Viehſchuppen; auch find auf der Farm zwei ſchöne Teiche, 
fünf Ouellen, eine Sijtern, 300 feuchttragende Apfelbäume (pflückte 
8 diejes Jahr 800 Buſhel Aepfel) und verfchiedene andere Kleine Frucht. % 
für 
Der Grund ift reichhaltig Schwarzer Lehm und 
Der Eigentümer wünjcht zu verkaufen und bietet 
diefe Mufterfarm zum Preife von $55.00 per Acre an, giebt Zeit für 
Eine vortrefflidde Gelegenheit und 
3 Tann diefes Land nicht von Illinois übertroffen werden. Man jchreibe 
fogleich. Auch fchreibe man in Bezug auf zwei jchöne Weizenfarmen 
in Oklahoma; fie find jo gut als man fie zu haben wünſcht. 
babe ich etliche Warenlager in Eifenware und Groceries zum Verkauf 


4 


“blue grass”, Timothy, Klee, 


Auch 





für Barzahlung und Farmbandel, habe etliche jehr gute Anerbieten. | 
% Schreibt in englijcher Sprache. 8 
H. CLAY BOWSHER } 

4116 McGee Street — City, Mo. 








Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 
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1906. 


Der Bapit lat feinen Gijenbahn- 
wagen. in Stand jegen. 

Rom, 3. Dez. — Großes Aufje- 
ben erregt hier die heute bekannt ge- 
wordene Thatjache, daB Papſt Pius 
der Zehnte jveben befohlen hat, den 
päpitlihen Eiſenbahnwagen ohne 
Verzug zum Gebraud) in Stand zu 
jegen. Dieſer Wagen ijt jeit 1870, 
als die italienischen Truppen Rom 
bejegten, nit mehr in Berwendung 
geivejen, indem jeitdem die beiden 
Päpſte Pius IX. und Leo XIII, nie- 
mals den Batifan verlafjen hatten. 

Kun überjtürzen ſich die Vermu— 
tungen, ob und wohin der Bapjt mög— 
— zu reiſen — 
warn — — in Ruß—⸗ 

land. 

St. Petersburg, 30. Nov. 

Die im höchſten Grad über die ge— 
machten Enthüllungen entrüſtete 
Preſſe und die nicht minder indig— 
nierte öffentliche Meinung haben die 
Regierung endlich veranlaßt, eine 
Unterſuchung über den Verbleib der 
Gelder anzuſtellen, die zur Unterſtüt— 
zung der armen Bauern in den von 
der Hungersnot heimgeſuchten Di— 
ſtrikten ausgeworfen worden waren. 

Von den 50 Millionen Rubel, wel— 
che die Regierung bewilligt hatte, 
jollten 30 Millionen Rubel zum An- 
fauf von Getreide verwendet werden, 
der Neit für Anjchaffung von Heiz 
material, Kleidern und jonjtigen Xe- 
bensbedürfnijjen. Die Unterjuchung 
bat nun zu QTage gefördert, daß von 
30 Millionen Rubel nur fünf 
Millionen zum Ankauf von Getreide 
verwendet wurden, während die iibri- 
gen 25 Millionen Nubel in die Ta- 
jchen forrupter Negierungsbeamter 
floſſen. Die Indignation erreichte 
aber ihren Höhepunft, als in Erfah- 
rung gebracht wurde, daß das that- 
jächlich für die fünf Millionen Rubel 
angefaufte Getreide auch nicht jeinen 
Bejtimmungsort in den Wolga-Pro- 
vinzen erreichte, jondern unterwegs 
„verloren ging.“ Die drei Millionen 
Menjchen in den von der Hungersnot 
heimgefuchten Dijtriften haben von 
der ganzen VBerwiltigung, die bereits 
vor fünf Monaten gemacht worden 
war, bis jegt weiter nichts befonmen, 
als eine Sendung Getreide im Werte 
bon ungefähr 400,000 Rubel. 

Es hat jich herausgejtellt, daß der 
Hilfsminijter des Innern Gurfo, der 
ſchon in einer Sigung der Duma be- 
ſchuldigt worden war, entiweder jelbjt 
große Ilnterjchleife begangen oder 
diejelben durch verbrecheriiche Nach— 
läffigfeit herbeigeführt zu haben, in 
den Skandal verwidelt it. Der 
Hauptſchuldige jcheimt indeſſen ein ge- 
wiſſer Lidval, ein Beamter im Mini- 
iterium des Innern, zu fein, der die 
Kontrafte für die Lieferung von Ge- 
treide nad) den Hungersnot-Diftrikten 


den 


zu vergeben hatte und aud) das Geld 
erhielt. Diejer Lidval ijt verjcywun- 
den und mit ihm das Geld. 

Die Regierung hat die von Lidval 
abgejchlojjenen Kontrakte jofort auj- 
gelojt und die Getreidejendungen jus- 
pendiert, denn die Stontraftpreije für 
das zu liefernde Getreide waren nahe- 
zu doppelt jo hoc), als wie auf dem 
offenen Markt. Bis neue Stontrafte 
gemact und die Getreidejendungen 
aufgenommen Werden können, mag 
ziemlich viel Zeit verfliegen, und bis 
den Notleidenden thatjächliche Unter— 
jtügung zuteil wird, mag ſchon ein 
großer Teil der Bevölkerung umge— 
fommen jein. Die Einzelheiten, die 
durch Die Unterjuchung zu Zage ge: 
fordert wurden, jind geradezu haar- 
ſträubend. Gurko ließ allen Gouver— 
neuren in den von der Hungersnot 
befallenen Provinzen den Befehl er— 
teilen, daß ſie ihr Getreide nur von 
Lidval kaufen dürfen. Das wenige 
Getreide, das wirklich ſein Ziel er— 
reicht hatte, war alſo zuerſt zu ſehr 
billigem Preiſe mit den Regierungs— 
geldern gekauft worden, mußte aber 
dann nochmals zu hohen Preiſen von 
den Gouverneuren gekauft werden, 
und zwar mit Beldern, die durd) frei- 
willige Subjfriptionen vom Bolf auf- 
gebracht worden waren. 

Die Fürjten Lwow und Orbetiani, 
welche als Vertreter des Zemſtwo Bus 
veaus die Hungerdijtrifte bereijt hat- 
ten und joeben nach Moskau zurückge— 
kehrt ſind, berichten, daß die Situa— 
tion in den Wolga Provinzen viel 
ſchlimmer iſt, wie gemeldet wurde. 
Die forrupten Beamten ſcheinen ſo— 
mit auch mit Erfolg alle Nachrichten 
aus jenen Dijtriften unterdrückt zu 
haben. Die Situation ſei geradezu 
hoffnungslos geavorden, weil Epide- 
mien ausgebrochen jind. Hunger— 
Typhus und Scorbut wüten nament- 
lich in der Provinz Saratow, und da 
es natürlich auch an Medizin und ge- 
böriger Verpflegung fehlt, jo greifen 
die Epidemien mit vajender Schnel- 
ligfeit um jich. 

Das Preſtige der 
mentlich Stolypins, bat durch dieje 
Enthüllungen arg gelitten. Man er- 
innert jich jegt daran, dal die Duma 
damals von Stolypin verlangt hatte, 
dab die Unterſtützungsgelder der Du— 
ma oder der nationalen Zemſtwo-Or— 
ganijation zur Verteilung und An- 
ichaffung von Lebensmitteln überge— 
ben werde, ein Anfinnen, das von der 
Negierung kurzerhand abgewieſen 
wurde. 

Hilfsminiſter Gurko wird jeden— 
falls ſeines Amtes enthoben werden 
und wird ſich wahrjcheinlich auch vor 
Sericht verantworten müſſen. 


Negierung, na— 





Stelle Deinen Willen jtets mit 
Gottes Willen gleich, jo wird Dein 
Wille Dir zu Deinem Himmelreich. 


5000 Einwanderer in einem Tage 
gelandet. 

New Horf, 30. Nov. — Die 
drei Dampfer „Slavonic”, „Königin 
Luiſe“ und „Moltfe“, welche heute 
aus dem Mittelmeer bier eintrafen, 
bradıten 4670 Zwiſchendeckspaſſa— 
giere aus ſüdöſtlichen europäijchen 
Ländern herübe. 

Marktbericht. 


Am Getreidemarkt traten nennens- 
werte Breisveränderungen nicht ein. 


Weizen brachte per Dezember 74, 
Korn 4234; Safer 3334; Noggen 
66—68; Malsgerfte 44—56. 
Rindvieh: Ochſen 4.00— 7.30; 
Kühe und Heifers - $3.75—5.25; 
Jährige 5.50—6.50; Feeders 3.50 
1.50; Stoders 2.75—3.50; Bul 


Kälber 3.00—7.50. 

Schweine: Butchers 3” 6.20 
6.3713; „Bacer“ $6.05—6.20. 

Schafe: Weather 4.80—5.50; 
Ewes 4.50-—-5.50; Nearlings 5.25 — 
6.25; Lämmer, „Natives“ 6.75 
71.75; „Range“ 7.00—17.25. 

Eier: 23 

Butter: 
Dairy 26e. 

Kartoffeln: 30—48e. 

Die Gejchäftslage ijt überall eine 
durchaus befriedigende. In allen 
Zweigen, Ackerbau, Handel und In— 
duitrie, herrjcht eine ganz ungewöhn— 
liche Xebbaftigfeit und der Umſatz iſt 
noch bedeutend größer, als im Jahre 
1905, das in Bezug auf Gejchaft>- 
thätigfeit alle früheren Jahre über: 
troffen bat. 

Die Zufuhr von Weizen im Nord- 
weiten it nicht jo reichlich, wie man 
erwartet bat. 

Die Zahl der 


len 2.25 —4.00; 


w 


34c. 


Beſte Creamery 306; 


Bankerotte belief ſich 
während der Woche in den Ber. Staa: 
ten auf 174, gegen 188 vor einem 
Sahr, und in Kanada auf 25, gegen 
25 vor einem Jahr. 





Nie fid) die Nenigfeit verbreitet. 
Das folgende zeigt, wie jich die 
Neuigfeit über ein Heilmittel durd) 
das Yand verbreitet. Herr John Gal- 
jter aus Boyne Falls, Mid)., jchreibt: 
„Bor ungefähr vier Wochen u. 
meine Frau von ihrer Mutter .i 

Nav Vor, während fie dort auf de, 
ſuch war, eine Flaſche Ihres Alpen- 
fräuter-Blutbelebers. Sie brachte 
denjelben nach Haufe und da ich lange 
Zeit krank geweſen war, gebrauchte 
ich ibn, und er bat mich zum neuen 
Menjchen gemacht. Laſſen Sie mid), 
bitte, die Agentur hier haben.“ Wie- 
der ein Befürworter für Forni's Al— 
penfränter-Blutbeleber. Wenn Ihr 
mehr iiber dieſes altbewährte Kräu— 
ter-Seilmittel wiſſen wollt, jo jchickt 
Euren Namen und Adrejje an Dr. 
Peter Fabrney & Sons Co. 112— 
118 So. Hoyne Ave., Chicago, U. 





O dieje Fremdwörter. 

fremder (in der Iniverfitätsitadt 
einen Fadelzug betrachtend): „Wie 
fommt e8 denn, dab der Fadelzug jo 
groß it?“ 

Philiſter: „Na, wifjen’s, an dem 
beteiligten jich eben auch ſämtliche 
Fadeltäten.“ 
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Heilt die Blinden. 


Staar, Fell, Cataract. ſo⸗ 
wie alle Arten Augenleiden. 
Wir heilen ſolche, die Aerzte 
aufgegeben baben. Mrs. 
Halver, Battle Ereef. blind 
10 Jahre; Mrs. Meſtee, 
Marlette, blind 8 Jabre; 
Mr. ©. Thieſſen. Morris, 
Man., blind 9 Jahre; Mr. 
Wall, Sague, Sask. blind 
6 Jahre; Mr. Martins, 

q Winkler, 7 in ber Familie 
gebeilt, u.ſ. w., u, ſ. w. 

Spart 8300.00. Wir ſchicken eine $20.00 ſtiſte für 
$15.00, eine $15.00 Kiſte für $10 00, oder eine Probe 
für 86.00, für alle Arten Augenleiden. Nach Canada 
zahlen wir den Zoll, wenn Ihr das Geld einſchickt 
bi3 zum 20. Dezember. Für Magenleiden, Leber- 
leiden, Nierenleiden, Blafenleiden u. f. w., haben 
wir Medizin bei Mr. B. P. Epp, Altona, zu $1.25, 
geben fie jest her für $1.00 folange fie aureicht. Bu= 
friedenbeit gırantiert oder wir geben das Geld 
zurück. 

Schreibt um unſere Zeugniſſe-Zirkulare, dieſelbe 
werden frei zugeſchickt. Auch nehmen wir, wenn 
gewünſcht, blinde Leute zum Wiederherſtellen auf. 
Keine Kur, kein Geld. Heile Dich jelber daheim, jo 





wie ich. Dr. G. MILBRANDT, 
Croswell, Mich. 
Oder: Dr. A. MILBRANDT, 


841 N, Halsted Str., Chicago, llle, 


Mrs. ESTHER WILHELM, 
Brocksden, Ontario, 





Ein neues Buch von 


Prof, £. Bettex. 
Zweifel? 





2. Unbekannte Welt.n 
2. Zweifel. 
3. Offenbarung. 


Recenfion von Dr. F. Munz. 
Zweifel?" neue Gabe von Brof. Bet- 
— — — tex. Er iſt ja ein ganz beion- 

ber begnabeter Gottedzeuge, der mit flam— 
mendem Schwert die Heiligtümer unferes 
Glaubens verteidigt. Die übermütige Wiffen- 
ichaft unferer Zeit ſchlägt er mit ihren eigenen 
Waffen, und er thut das mit folch fiegbaiter 
Wucht, daß man die höhere Kraft fühlt, die 


durch ihn redet. 24 Bibel ift ihm keine „unbe- 
fannte Welt“. Gein Herz kennt auch feine 
gr mehr über Gott und göttliche Dinge. 

er Himmel und die ewige Welt des Geiites 
fteben über ibm offen. Deshalb fließen folche 
glaubendmutigen und wahrhaft weltübermwin- 
denden Belenntnijie aus jeinem Herzen. Man- 
che Bartien in diefem Kleinen Büchlein von 200 
Seiten find mit ihren prächtigen Schilderungen 
geradezu großartig. Die Naturkenntnis, die 
weite ®eleienbeit, das biblifche Wort und der 
ſiegesgewiſſe Geift, die von Anfang bis au Ende 
den reifen Meifter verraten, machen dieſe 
Schrift zu einer wahren Lebensipeije für un- 
fer deutiches Boll. In jeder Gemeinde follte fie 
dutzendweiſe abgeiegt werden, denn gerade jol- 
= lebendigen Geifteszeugnifie thbun uns heute 
no 

Esön gebunden, 210 Seiten. Preis, porto- 


frei $1.00. 


MENNONITE PUBLISHING co. 
Elkhart, Indiana 


IT IS EASY 


to escape the rigors of a Northern win- 
ter and enjoy a home in a mild and 
equable climate all the months of the 
year. It is a change, too, that can be 
made at comparatively little cost, as 
Southern lands and homes are undoubt- 
edly selling lower now than they can be 
purchased again. There is a constant 
and steadily i increasing demand for them 
and values are increasing. Unimproved 
—* erties can be arranged for at as low 

.00 per acre and improved lands 
em $10.00 per acre up. These proper- 
ties are susceptible of the highest culti- 
vation and produce a range of crops 
which cannot be approached in North- 
ern latitudes. Right now is the time to 
make a selection of your future home 
and arrange for early spring crops. 


HOME SEEKERS’ EXCURSIONS 
TWICE A MONTH 


Detailed information concerning lands, 
business opportunities, rates of fare, 
etc., upon request. 

M. V. Richards, Land & Industrial Agt,, 
Washington, D. C. 
Chas. S. Chase, Western Agt., 
624 Chemical Bidg., St. Louis, Mo 
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Prämienliſte für Amerika. 
Pramie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kinder,” 
ein gutes Gejchichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Das driftlihe Bilderbuch für 
die Sugenb;” reichlich iluftriert, großes Format, 82 Seiten. Man wähle fich 
eins dıejer zwei Bücher und jchreibe bei der Beftelung: Prämie No. 1. a., 
oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No. 2. — Nur für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Rundichau” und „Das 
Neue Teitament und Pfalmen.” Etwas jehr entjprechendes! Klarer Drud und 
illuſtriert mit 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 44x62 Boll. 
Gut gebunden. Agenten erhalten auf Bejtellung mit Prämie No. 2, nur 
10 Prozent Rabatt. 

Prämie No, 3. — Für $1.20 bar, „Rundichau” und „Segenöfinder,“ enthaltend 
zwei jchöne Erzählungen für die Jugend, von Käthe Dorn. 96 Seiten, mit 
4 farbigen Bildern. Schön gebunden, mit koloriertem Dedel. 

Prämie No, 4. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Chriftlihe Jugend» 
freund‘ ein Jahr. 


ichriebene illuftrierte Teftament. 

Prämie No, 6. — Für $1.30 bar, „Rundſchau“ und „Charafter-Züge,” gut ge- 
bunden, mit Bapierdedel. Verkaufspreis des gebundenen Buches $1.00. 
Diejes Buch wird überall ald Charakter bildend anerkannt. 

> Prämie No, 7.— Für $1.35 bar, „Rundichau” und „NRobinfon,” von Joachim 
Heinrich Campe. Dieje importierte Ausgabe ift 147 Seiten ftark und enthält 
6 volle, und 19 Tertbildern, von W. Zweigle. Schön gebunden mit kolorier- 
tem Dedel. Dieje reizende Gefchichte wird überall von der reıferen Jugend 
ſowie den Erwachjenen, immer wieder mit größtem Bergnügen gelejen. 

Prämie No, 8.— Für $1.50 bar, „Rundſchau“ und „Für Herz und Haus.” Neue 
Erzählungen von Ernft Evers, bejonders für den Famılienkreis geeignet. 
151 Seiten ftart, mit 4 hübjche Abbildungen. Leinwandband. 

, Prämie No. 9.— Für $1.65 bar, „Rundfchau” und „Buuyan's Pilgerreife” nach 

der jeligen Ewigkeit. Neue Ausgabe. Größe 6x8% Zoll, mit grober Schrift, 
356 Seiten, und 49 Jlluftrationen. In Leinwand gebunden, mit einem ſchö— 
nen Bild auf dem Tedel. Diejes gute Buch Hat jchon einen manchen Bilger 
nach dem Himmel ermutigt die Reiſe fortzujegen. Dieie neue Ausgabe ijt 
bejonder3 empfehlenswert. Jedes Buch iſt mit einer Schachtel verjehen. 

Prämie Ro, 10. — Für $1.75 bar, „Rundſchau“ und „Der Fürft and Davids 
Haus,“ von 3. H. Ingraham. Neue importierte Ausgabe. Diejes weitbefannte 
Buch macht nun jeine Erjcheinung in eınem "neuen Kleide;“ dasjelbe ijt 202 
Ceilen jtark, und enthält 23 hochfeine Kunftbilder. In Leinwand, PBracht- 
band, mit Gold und Farbendrud verziertem Dedel. Marmorierter Schnitt. 
Ein jehr geeignetes Gejchent- Buch. Jedes Buch mit einer Schachtel verjehen. 

Prämie No. 11.— Für $2.00 bar, „Rundſchau“ und „Chortißer Mennoniten,“ 
von D. 9. Epp, (Rußland). Diejes vortreffliche Buch, welches ein Verſuch 
der Darjtellung des Entmwidelungsganges der Chortiger Mennoniten ift, 
jollte in jeder von Rußland eingewanderten Mennoniten Familie feinen 
Blaß haben. Schön gedrudt, und gut gebunden mit Leinwand Rüden. Der 
regelrechte Preis dieſes Buches ift $1.65. Mit der "Rundichau” zufammen 
nur $2.00. 

Prämie No, 12. — Für $2.25 bar, „Rundichau” und der „Biblifche Spiegel.” 
Ein Begleiter und Wegweijer in die wichtigen Wahrheiten. 200 Jlluftratio- 
nen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Geiten. 
Leinwand. Berkaufspreis $2.00. 


Wer feine Prämie verlangt, erhält auch keine. 
Wir bitten, bei Bejtellungen den in der Rundſchau“ abgedrudten Beftell- 


; zettel zu gebrauchen. Numen, Bolt, No. R. F. D. und Staat ſollte deutlich ge- 
ſchrieben jein. 











Prämie No. 5. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und das in Prämie No. 2 be- F 

















Beitellzettel. 
An die Redaktion der „Mennonitiichen Rundſchau,“ Elkhart, Ind. 


Beftelle Hiermit die „Mennonitifche Rundſchau“ auf ein Jahr von 
und Prämie 
beilege. Im Falle oben 


angegebene Prämie vergriffen ift, wünſche ich Prämie No 





KANKKRKKARK 








12. Dezember 1906. 


He Alles fehlaefchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, Ill., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
beſchreibe Dein Leiden. Aller ärztliher Rath ift 
frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin, 


BE Schreibe um ein Dergeichnif feiner Haus-Burın J > 


Cold-Push, fir alle Erfältungen, Huften, wehen Hals Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Mheumatismus-Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut- und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., $1. 
Aller brieſſicher Rath frei. Schreibe gleich. DP. 0. PUSHECK, Chicago. 











Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch ben Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom- 
miffion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich 
oder englijcher Sprache. — Wir find Agenten für das beſte zuerft ausgejuchte 
Land in der Duill Lake Mennoniten Rejerve. Man adreifiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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Land! Land! 


im weitliden Kanſas. 

Land für VBichweide, von $3.00 bis $6.00 per Xcre. 

Weide: und Farmland, von $4.00 bis $8.00 per Acre. 

Ebenes, untultiviertes Farmland, von $5.00 bis 
$10.00 per Xcre. 

Die beiten Farmen, von $10.00 bis $15.00 per Acre 

Wir haben das befte Land zu den niedrigften Preiſen. Billige 
Erkurfionen jeden erften und dritten Dienstag im Monat. 

Man adreffiere alle Briefe an 

WRIGHT & CURIE, Immigration Agts., 

Lineville, lowa 


Oder an J. W. BULLER, Jansen, Nebraska 
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Mennonitiihe Ansiedlung 


bei 
_Berbert, Ganada 


Wohnen fchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 


im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 


und billige Fahrt, fchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


isaak S. Wiens, Herbert, Sask. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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HOMES IN THE SOUTH ‘te prosperity Lano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year reund: There are all kinds of soil adapted to every line ef agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a home in the $outh with his rent money for a season and secure more profi- 
tableland. There are mountain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well 
There is plenty of pure water. Mere profit is to be made in dairying than in any other regien. Itis 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more u incorn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regiens are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. — 
Informationse ıt to all who apply. Cheap tickets twice a month. ? 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 
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